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Einleitung 

 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

liebe Kolleginnen und Kollegen, 

 

die aktuelle Diskussion zum Phänomen Schulverweige-

rung ist in den letzten Jahren gekennzeichnet von einer 

zunehmenden Sensibilisierung. Die öffentliche Auf-

merksamkeit ist gewachsen und das Phänomen wird 

bewusster wahrgenommen. Schulverweigerung ist zu-

nehmend nicht nur zu einem schulischen sondern auch 

zu einem bildungspolitischen Thema geworden. 

 

Die Jugendsozialarbeit/Jugendberufshilfe leistet einen 

wichtigen Beitrag zur Überwindung der Schulverweige-

rung. Sie bietet problemorientierte Handlungs- und Lö-

sungsstrategien an und ist deshalb auch für diese kom-

plexen sozialen und biografischen Problemlagen von 

Schülerinnen und Schülern mit ihren vielfältigen päda-

gogischen und sozialen Bewältigungsangeboten von 

großer Bedeutung. Sie kann auf pädagogisch sehr weit-

reichende Erfahrungen, ein verdichtetes pädagogisch-

soziales Wissen und praxiserprobte Konzepte zurück-

greifen. Schülerinnen und Schülern werden Kompeten-

zen, Selbstwirksamkeit und Erfolge vermittelt. Damit 

können die häufig verloren gegangene Sinnhaftigkeit, 

Motivation und Freude am Lernen wieder gewonnen 

und viele persönliche „Negativkarrieren“ vermieden 

werden.  

 

In diesem Zusammenhang ist die Arbeit der nieder-

sächsischen Pro-Aktiv-Centren und Jugendwerkstätten 

hervorzuheben. Sie ermöglichen eine weitreichende 

Form der institutionellen Bündelung von unterschiedli-

chen Einrichtungen und pädagogischen Angeboten in 

den Kommunen zur Überwindung von Schulverweige-

rung. 
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Das Land Niedersachsen fördert jährlich 300 Plätze in einer Jugendwerkstatt zur Schul-

pflichterfüllung. In der Zusammenarbeit zwischen Jugendsozialarbeit/Jugendberufshilfe, der 

Schule und weiteren Akteuren entstehen vielfältige Ideen, Angebote und Projekte, die vieler-

orts in Niedersachsen erfolgreich umgesetzt werden.  

 

Im vorliegenden Themenheft „Schulverweigerung als sozialpädagogische Herausforderung 

für Jugendwerkstätten und Pro-Aktiv-Centren“ befassen sich die wissenschaftlichen Beiträge 

mit den Grundlagen und Formen von Schulverweigerung sowie mit erfolgreichen Hand-

lungsansätzen. Zudem werden Lösungsansätze in Form von Best-Practice-Beispielen vor-

gestellt. Sie können aus den verschiedenen Beiträgen je nach Interesse Inhalte auswählen, 

Inhalte übernehmen oder weiterentwickeln. 

 

Für Anregungen und Kritik zum Themenheft stehen wir gerne zur Verfügung. Wir danken 

den Autorinnen und Autoren herzlich für ihre Beiträge, bzw. für die Zustimmung zur Verwen-

dung ihrer Schriften im vorliegenden Themenheft. 

 

Das Referat Pro-Aktiv-Centren und Jugendwerkstätten der LAG JAW wünscht Ihnen viel 

Spaß beim Lesen und aufschlussreiche Anregungen! 



 
 

  3 
 

Gefördert durch das Niedersächsische 

Ministerium für Soziales, Gesundheit und 

Gleichstellung 

Themenheft 2 2014 
Schulverweigerung als sozialpädagogische Herausforderung  

für Jugendwerkstätten und Pro-Aktiv-Centren 

 

 

 

WISSENSCHAFTLICHE BEITRÄGE 

 

Ursachen, Phänomene und Formen des Schul-

absentismus  

Autor: PD Dr. Heinrich Ricking 

 

Schulabsentismus - Einleitendes 

Das Themenfeld Schulabsentismus findet derzeit in der Öffent-

lichkeit erhebliche Beachtung. Eine beträchtliche Anzahl von 

Schulpflichtigen ist nicht mehr regelmäßig in der Schule anzutref-

fen und wendet sich trotz negativer Folgen ab. Dabei ist schuli-

sches Meidungsverhalten kein homogenes Verhaltensmuster, die beobachtbaren Phänome-

ne offenbaren eine hohe Varianz. Sie bilden die Ausdrucksform ganz unterschiedlicher Prob-

lemkonstellationen zwischen Umfeld und Schüler, sind die Folge eines vielschichtigen Be-

dingungsgeflechts, in dem Angst oder Schulversagen eine ausschlaggebende Rolle spielen 

können. Zentraler Bezugspunkt ist die Schulpflicht, die als Zwangsnorm eine unbedingte 

Verhaltensaufforderung für Schüler beinhaltet. Pädagogen benötigen hierzu detaillierte 

Kenntnisse, um angemessen und effektiv Prozessen schulischer Desintegration entgegen 

wirken zu können. 

 

Bedingungsfelder und -faktoren 

Schulabsentismus ist wissenschaftlich betrachtet ein komplexes und vielschichtiges Phäno-

men abweichenden Verhaltens. Der Begriff umfasst alle Formen und Intensitäten illegitimer 

Schulversäumnisse und basiert als Entwicklungsergebnis auf Wirkungszusammenhängen 

zwischen Schüler und Umfeld, die in verschiedenen Bereichen als Risikoeinflüsse zu lokali-

sieren sind: 

• Individuelle, v. a. psycho-soziale, Merkmale,  

• familiäre Erziehungs- und Lebensbedingungen,  

• schulische Lernbedingungen und  

• Gleichaltrige, Peers. 

 

Schüler 

Befragungen von Schülern mit hohen Versäumnisquoten belegen regelmäßig hohe Problem-

lasten, mit denen sie ihren Schulalltag bestreiten. Zum einen bekunden sie konfliktuöse Be-

ziehungen mit Lehrern oder Mitschülern, zum anderen Langeweile oder Stress im Unterricht, 

oft im Rahmen einer allgemeinen Abneigung gegenüber der Schule. Vielfach sind somit 
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deutliche Anzeichen sowohl akademischer wie auch sozialer Entkopplung offenkundig; Dis-

harmonie und Entzweiung prägen das Bild (Oehme 2007). Ein gewichtiger und evidenter 

Risikofaktor, den es dabei herauszustellen gilt, ist Schulversagen (Baier 2012). Vor diesem 

Hintergrund liegt die Gefahr in der Stabilisierung von Teufelskreisen, die ausgehend von 

Leistungsversagen, Demotivation und Resignation, Meidungsverhalten und Marginalisierung 

implizieren und nach geraumer Zeit nur durch intensive pädagogische Maßnahmen durch-

brochen werden können.  

 

Familie 

Grundsätzlich sind alle sozialen Schichten von Schulabsentismus betroffen, dennoch ist eine 

Verdichtung der Problematik mit hohen Versäumnisfrequenzen in sozial benachteiligten Mili-

eus zu konstatieren. In Untersuchungen wird der Zusammenhang mit Armut, Arbeitslosigkeit, 

psychische Störungen und chronischen Krankheiten der Eltern, einem problembelasteten 

Stadtteil wie auch bildungs- und schulaversiver Einstellungen in der Familie verdeutlicht 

(Beekhoven & Dekkers 2005, Wagner 2007). Einen besonders ungünstigen Entwicklungs-

rahmen schaffen degenerierende Familien, in denen kaum noch Gemeinsamkeit erlebt wird, 

in der Kinder nicht ausreichend versorgt werden und selten positive Beziehungsangebote 

bekommen, stattdessen unangemessene Erfahrungsangebote über die Medien (Rehbein et 

al. 2009). Insofern ist Schulabsentismus auch als Marker für soziale Problemlagen zu wer-

ten, die in den Familien vielfach nur wenig Raum lassen für eine angemessene Aufsicht und 

Unterstützung des Kindes in schulischen Belangen (Dunkake 2007). 

 

Schule 

Schulische Einflussfaktoren beziehen sich einerseits auf unveränderliche Strukturbedingun-

gen wie die Lage im ländlichen oder städtischen Umfeld, das soziale Gefüge des Einzugs-

gebiets oder die Nähe zu großen Einkaufszentren und anderen für Schüler attraktiven Zielen; 

andererseits aber auch auf veränderbare Aspekte wie die Qualität des schulischen Ange-

bots, die konzeptionell Ausrichtung auf die Schülerklientel sowie das konkrete Management 

von An- und Abwesenheit auf Handlungsebene (vgl. Ricking 2006). Schulen werden zu Risi-

kofaktoren für Schüler, wenn keine wertschätzende Kooperation zwischen Lehrkräften und 

zwischen Lehrkräften und Schülern herrscht, Strukturlosigkeit den Alltag bestimmt, Schüler 

nicht in Aufgaben und Verantwortung einbezogen werden, der Unterricht nichts mit ihrem 

Leben zu tun hat und Gleichgültigkeit den Umgang mit An- und Abwesenheit bestimmt. 

 

Peers 

Studien, die sich mit Risikofaktoren von Schulabsentismus befassen, zeigen die große Be-

deutung der Gleichaltrigen / Peer-Group. So deuten Forschungsergebnisse darauf hin, dass 
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sie bei der Initiierung und Stabilisierung von Schulabsentismus im Bereich des Schwänzens 

relevant sind. Die Wirkung schulaversiver Cliquen wird als problematisch eingeschätzt, ins-

besondere auf Mitschüler, die die Schule noch regelmäßig besuchen, jedoch schon erhebli-

chen Meidungsdruck spüren. Jugendliche, die in einer solchen Clique sind – so Wagner et 

al. (2007) – sind einem sehr deutlich erhöhten Absentismusrisiko ausgesetzt.  

 

Formgruppen 

Innerhalb des Zusammenspiels dieser Bedingungsfaktoren bilden sich individuelle Problem-

konstellationen, sodass es auch die Besonderheiten des Einzelfalls sind, die Pädagogen im 

Blick haben sollten. Um die Komplexität zu reduzieren und Verhaltenseinschätzungen zu 

vereinfachen, lässt sich Schulabsentismus hinsichtlich der Bedingungskonstellationen in drei 

Formgruppen, das Schulschwänzen, die angstbedingte Schulmeidung und das Zurückhalten 

untergliedern, wobei Mischformen möglich sind. 

 

Schulschwänzen 

Beim Schulschwänzen handelt es sich um ein Verhaltensmuster, bei dem Schüler im Rah-

men einer ablehnenden Einstellung die Schule als Ganzes, Unterricht oder Lehrer missbilli-

gen und dieses regelmäßig durch Fernbleiben vom Unterricht, Zuspätkommen oder geringe 

Intensität der Mitarbeit deutlich machen. Für sie sind die belebten Plätze der Stadt, die Ein-

kaufsmeilen oder der abgelegene Fußballplatz attraktive Alternativen zur negativ erlebten 

Unterrichts- und Schulsituation. Insofern ist der Begriff des Schulschwänzens Versäumnis-

sen vorbehalten, 

• von denen die Erziehungsberechtigten häufig keine Kenntnis haben,  

• die auf das Betreiben des Schülers zurückgehen  

• und bei denen der Schüler während des Vormittags einer attraktiveren Beschäftigung 

außerhalb des elterlichen Hauses nachgeht. 

 

Schüler, die die Schule schwänzen, haben häufig den Eindruck, dass es im Kontext einer 

wachsenden Perspektivlosigkeit sinnlos ist, dem Unterricht beizuwohnen, und fühlen sich, 

wenn sie in der Schule sind, unwohl (Oehme 2007). Das Vermeiden der unlustgetönten 

schulischen Leistungssituation und das Überwechseln in befriedigendere Verhaltensweisen 

außerhalb der Schule unterstreicht die zugrunde liegende (Doppel-)Motivation.  

Diese Form des Schulabsentismus wird in einer Fülle von Untersuchungen mit weiteren im 

Erziehungskontext problematischen Verhaltensweisen aus dem dissozialen Formenkreis in 

Verbindung gebracht (z.B.: jugendliche Delinquenz, aggressive Konfliktregelung und Dro-

genmissbrauch) (Dunkake 2007, Frings 2007). Schulisch zeigt sich der Zusammenhang zwi-

schen Schulschwänzen und Leistungsversagen sehr prägnant, was v. a. allem auf Schüler 
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mit hohen Fehlquoten zutrifft (Baier 2012). Regelmäßige Misserfolge, die in schlechter Leis-

tungsbewertungen oder Klassenwiederholungen Ausdruck finden, sorgen auf Dauer für 

mangelnde Lernmotivation, belastete pädagogische Beziehungen und Meidungsverhalten. 

Sie fühlen sich angesichts schulischer Anforderungen frustriert und überfordert und entwi-

ckeln Verhaltenstendenzen diesen aus dem Weg zu gehen. Daher fungiert das Schul-

schwänzen als Mittel psychischer Entlastung von Ängsten, Unsicherheit, Hilflosigkeit oder 

Langeweile. So stellt diese Vermeidungsreaktion aus der Perspektive des Schülers eine po-

sitive Lernerfahrung da, die selbstverstärkende Wirkung freisetzt. Trotz der Folgeprobleme, 

die Schüler zumeist kennen, wird das Verhalten verstetigt (Ricking et al. 2009).  

 

Angstbedingte Schulmeidung 

Angst kann als ein negativ empfundener emotionaler Zustand beschrieben werden, der auf 

eine subjektiv bedrohlich erlebte Situation zurückzuführen ist (Essau 2003). Bei der angstbe-

dingten Schulmeidung entwickeln die betroffenen Schüler aufgrund intensiver Ängste massi-

ve Hemmungen den Unterricht zu besuchen oder sich der Schule räumlich zu nähern. Im 

Gegensatz zum Schulschwänzen verbringen sie den Schulvormittag i.d.R. in der elterlichen 

Wohnung. Diese Formgruppe des Schulabsentismus teilt sich in schulische Angstquellen 

und solche, die andere Ursachen haben (Kearney 2007). Schulbezogene Ängste beziehen 

sich entweder auf soziale oder auf leistungsthematische Kontexte. Die Angst in Prüfungen zu 

versagen oder in der Klasse etwas präsentieren zu müssen verdichtet sich bei einigen Schü-

lern in einem Maße, dass diese Situationen gemieden werden.  

Daneben können soziale Ängste ähnliche Folgen zeitigen. So steht Mobbing / Bullying in 

einem indirekten Zusammenhang mit angstbedingter Schulmeidung (Kindler 2009). Mobbing 

geschieht systematisch und findet zunehmend auf Plattformen sozialer Netzwerke statt (sog. 

Cybermobbing). Es handelt sich dabei um wiederkehrende Handlungsmuster, bei denen be-

droht, bloßgestellt, schikaniert oder gequält wird, denen das Opfer über einen längeren Zeit-

raum ausgesetzt ist (Alsacker 2003). Die psychosomatischen Begleitmerkmale kommen vor 

allem durch Stress zustande, da das Opfer immer mit der Angst des nächsten Mobbing-

Angriffs leben muss. Die Dunkelziffer der Mobbingfälle ist extrem groß, da sich die Opfer nur 

selten trauen, sich mit ihren Problemen an hilfreiche Personen zu wenden (Horne & Orpinas 

2012).  

 

Bezug Meidungsmuster 

Trennungsangst Angst des Kindes, durch den Schulbesuch von der Mutter getrennt zu 

werden, z. B. da ihr während der Abwesenheit etwas zustoßen könnte 

Mobbing Vermeiden des systematischen Drangsalierens durch Mitschüler(-

gruppe) auf dem Schulweg, in den Pausen etc. 
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Lehrerangst Vermeiden von Lehrern, die drohen, unter Druck setzen, erniedrigen 

Versagensangst Vermeiden von Lernkontrollen etc. 

Soziale Angst Rückzugsverhalten, vermeiden sozialer Situationen mit vielen Men-

schen (Klasse, Schulhof, Bus, …) 

Tab.: Meidungsmuster bei Angst 

 

Die häufigste Form nicht schulbezogener Ängste ist die Trennungsangst, also die Angst des 

Grundschulkindes, durch den Schulbesuch von der Mutter getrennt zu werden. Dabei be-

steht häufig die massive Sorge, der Bezugsperson könnte während des Schulbesuches et-

was zustoßen. Diese stark verunsichernden Gefühle schlagen sich in Traurigkeit oder Ge-

fühlsausbrüchen vor Beginn des Unterrichtes nieder. Die emotionale Erregung ist eher bei 

jüngeren Schülern zu beobachten, nach dem Wechsel in die Sekundarstufe treten sie vor-

wiegend als körperliche Symptome (z.B. Kopf- oder Bauchschmerzen) in Erscheinung. Hat 

sich in diesem Kontext beim Schüler eine emotionale Störung entwickelt, ist eine fachliche 

Klärung und therapeutische Intervention angezeigt (Koppe & Ranke 2012) 

 

Zurückhalten 

Das Zurückhalten stellt eine Form des Schulabsentismus dar, die aus schulischer Sicht be-

sonders schwierig zu handhaben ist, da die Initiative zum Fernbleiben der Schule nicht vom 

Schüler, sondern von den Erziehungsberechtigten ausgeht oder zumindest mit deren Einver-

ständnis geschieht. Die Ursachen und Begleitumstände des Zurückhaltens auf Seiten der 

Erziehungsberechtigten sind vielfältig (Ricking et al. 2009): z. B. 

• Allgemeine Gleichgültigkeit gegenüber Schule und der schulischen Ausbildung des 

Kindes (oft vor dem Hintergrund eigener negativer Schulerfahrungen) 

• Allgemeine schulkritische Haltung (der Schule wird bspw. eine krankmachende Wir-

kung zugeschrieben) 

• Kulturell bedingte Kritik bzw. Ablehnung der Schulpflicht (z.B. für Mädchen mit Migra-

tionshintergrund) 

• Religiös bedingte Kritik bzw. Ablehnung currikularer Inhalte (z.B. Biologie, Sexual-

kunde) 

• Der Schulbesuch wird nicht gefordert, weil der Schüler bereits substanziell arbeitet 

(und ggf. zum Familieneinkommen beiträgt) 

• Eine physische oder psychische Erkrankung eines Elternteils schränkt die Überwa-

chung des Schulbesuchs ein oder bedingt die Präsenz des Kindes Zuhause (z.B. 

wegen pflegerischer Tätigkeiten) 

• Der Schulbesuch wird ausgesetzt, damit sichtbare Anzeichen von Kindesmissbrauch 

oder –verwahrlosung unerkannt bleiben. 
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Wenn Erziehungsberechtigte eine negative, gleichgültige oder sogar feindselige Einstellung 

gegenüber der Schule oder dem Schulbesuch an den Tag legen, folgt oftmals ein Konflikt um 

die Schulpflicht. Die Eltern dulden die Schulverweigerung des Kindes, überlassen dem Kind 

selbst die Entscheidung, ob es den Unterricht besucht oder nicht, halten es zurück, obwohl 

es Motivation zum Schulbesuch zeigt oder animieren es zum Schulabsentismus.  

In anderen Fällen bedingen kulturelle Traditionen und Erfahrungen, v. a. in Familien mit Mig-

rationshintergrund, Einschätzungen und Positionen zum Schulbesuch der Kinder, die mit der 

Schulpflicht kaum in Einklang zu bringen sind. Dabei wird v. a. die Notwendigkeit schulischer 

Bildung für jugendliche Mädchen in Frage gestellt.  

Ferner landen immer wieder Konflikte um die Schulpflicht vor Gerichten, weil Eltern - nicht 

selten, weil sie bestimmte Unterrichtsinhalte ablehnen – es vorziehen ihre Kinder selbst Zu-

hause zu unterrichten. Die deutsche Rechtsprechung sieht hier keine Spielräume und urteilt 

konsequent im Sinne der Schulpflicht.  

Beim Zurückhalten aufgrund körperlichen oder seelischen Missbrauchs verfolgen die Eltern 

die Intention, sichtbare Folgen von Missbrauch oder Vernachlässigung vor Lehrkräften oder 

Mitschülern zu verbergen. Die Täter wollen damit in erster Linie sich selber schützen und 

verhindern, dass die familiale Gewalt aufgedeckt wird. Aus diesem Grund wird das betroffe-

ne Kind nach entsprechenden Übergriffen i.d.R. krank gemeldet (Schulze & Wittrock 2008). 

Ist bei Problemlagen in diesem Kontext von Kindeswohlgefährdung auszugehen, sind deutli-

che Interventionen unter Mitwirkung des Jugendamtes bzw. des Familiengerichts angezeigt. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Schulaversive Haltung 

Schulabsentismus 

 
Schul-
schwän-
zen 

Angst-
bedingtes 
Mei-
dungs-
verhalten 

 
Zurück-
halten 

Abb. 1: Formen von Schulabsentismus 
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Entwicklungsmodell Schulabsentismus und Dropout 

Im Rahmen ihres Developmental/Stage Environment Fit Model, bei dem sich Eccles et al. 

(1993) mit der psycho-sozialen Entwicklung von Jugendlichen auseinandersetzen, wird deut-

lich, dass zwischen Schülern (besonders in der Adoleszenz) und der Schule massive Fehl-

passungen entstehen können. Demnach wird der schulische Rahmen zunehmend weniger 

den individuellen Bedürfnissen von Schülern (z.B. nach mehr Autonomie) gerecht. In ihrem 

interaktionistischen Ansatz vertreten die Autoren die Auffassung, dass die Zufriedenheit und 

die Leistungsmotivation der Schüler negativ beeinflusst werden, wenn die Lernumwelt wenig 

unterstützend erlebt wird.  

Mit dem Eintritt in das Schulleben werden gesellschaftliche Entwicklungsaufgaben an Schü-

ler herangetragen wie z. B. angemessenes Sozialverhalten in der Gruppe oder auch eine 

abstrakte Leistungsbereitschaft. Kinder aus bildungsfernen und anregungsarmen Umfeldern 

oft mit ungünstigeren Voraussetzungen für schulisches Lernen fällt es aufgrund dieser Fehl-

passungen schwerer den Anforderungen zu genügen. Dieses führt über einen längeren Zeit-

raum motivational vielfach dazu, dass sie Distanz zur Schule aufbauen und sich Situationen 

zuwendet, die eher ihren subjektiven Interessen entsprechen. Lehrkräfte bemerken spätes-

tens in der Sekundarstufe Ausweichverhalten gegenüber schulischem Handeln und eine sich 

festigende schulablehnende Haltung. Unterstützt von schulaversiven Impulsen entsteht ein 

subjektiv wahrnehmbarer Fluchtdruck, der das Bedürfnis verstärkt, die Schule zu meiden. 

Schulabsentismus ist insofern nicht als situatives Ereignis zu verstehen, sondern Resultat 

einer Entwicklung, die bereits früh von ungünstigen Verläufen geprägt ist (Hickman et al. 

2008). Diese werden durch den Begriff des „hidden dropout“ deutlich. Er betrifft Schüler, die 

den Unterricht zwar (noch) regelmäßig besuchen, dabei jedoch schon innerlich abgeschaltet 

haben und die Zeit im Unterricht ohne Interesse oder Engagement absitzen. Bei eben diesen 

Schülern besteht die Gefahr, dass sie zu wirklichen Dropouts werden und der Schule den 

Rücken zukehren. Die Notwendigkeit schon früh in Form von verstärkter Partizipation, Schaf-

fung sozialer Bindungen, Lernunterstützung oder anderen geeigneten Strategien zu interve-

nieren ist augenscheinlich (Hillenbrand & Ricking 2011). Ist es zu einer Entkopplung ge-

kommen, wird es im Prozess zunehmender schwieriger diese rückgängig zu machen. Dann 

ist nur noch durch alternative Beschulungsprojekte Hilfe zu erhoffen, die sich auf der Basis 

sozial- und sonderpädagogischer Ansätze der Unterrichtung, Betreuung und Reintegration 

von Schülerinnen und Schülern widmen (Mutzeck et al. 2004, Ricking 2012).  

Es ist bei Schulabsentismus somit von einer langfristigen Entwicklung der Distanzierung und 

Entfremdung auszugehen, die oft bereits mit Frustration und Resignation in der Grundschule 

beginnt (Alexander et al. 1997). So können Schulen gerade bei Schülerinnen und Schülern 

Versäumnisse begünstigen, indem sie ihre Bedürfnisse nach Anerkennung, Wertschätzung, 

Teilhabe und Kompetenzerleben nicht befriedigen („push-effect“). Die vermeintlich attraktive-
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ren Bedingungen außerhalb der Schule können sie zudem fernhalten („pull-effect“), wie z. B. 

auszuschlafen, dann mit schwänzenden Mitschülern durch die Innenstadt zu ziehen und spä-

ter eine DVD zu schauen (Lee & Burkam, 2003). Die folgende Abbildung zeigt modellhaft 

eine Entwicklung, die viele der relevanten Aspekte integriert und dadurch gekennzeichnet ist, 

dass zwischen den Erwartungen der Schule und die Möglichkeiten des Schülers fehlende 

Balancen vorzufinden sind, Konflikte entstehen und Leistungsprobleme kumulieren. 

Geringe soziale 

Kompetenz

Geringe

Aufsicht  / 

Unterstützung

Bildungsfernes 

Milieu

Rückkehr, 

v. a. wenn

Perspektiven, 

Bindungen,

Kompetenzerleben,

Teilhabe

(Schulaversive) Peers

Schul-Besuch       -Absentismus

Außerschulische 

Situation (Tendenz 

„pull“)

Konflikte mit 

Lehrern und Mitschülern

Wenig

Unterrichtsinteresse

und -motivation

Schulversagen

Isolation

Frustration

Schulversäumnis

Dropout Positives 

Freizeiterleben

Emotionale         

Entlastung 

Option Arbeit und 

Verdienst

Entwicklungsmodell Schulabsentismus (Ricking 2009)

Bedingungen im 

Primärmilieu

Schulische Bedingungen und 

Anforderungen

Schulische Situation  

(Tendenz „push“)

Schulaversion

Familiale

Verpflichtungen

 

Fazit 

Die Qualität der Erziehungs- und Bildungsarbeit an Schulen ist für die Lebenschancen der 

Heranwachsenden von entscheidender Bedeutung. Schulen sollen den Schülern ermögli-

chen, jene Selbst- und Sozial- und Fachkompetenz auszubilden, die sie für ein möglichst 

selbstbestimmtes Leben sowie eine aktive und partizipierende Daseinsentfaltung benötigen. 

Schulen müssen sich daher mehr als bisher den unterschiedlichen Problemlagen von Schü-

lern und ihren Familien stellen, die sich nicht selten in Schulabsentismus äußern.  

Inhaltlich ergeben sich zentrale Schlussfolgerungen: 

• Schulabsentismus ist nicht als situatives Ereignis zu betrachten, sondern als Entwick-

lungsergebnis, das in eine Lebensperspektive zu setzen ist (Hickman et al. 2008). 
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• Ökologische und schulische (System-)Bedingungen sind an der Entstehung maßgeb-

lich beteiligt: Schüler, Schule, Familie, Peers, Gemeinde (vgl. Lee & Burkam 2003; 

Wagner 2007). 

• Spezifische Meidungsmuster, also Formgruppen des Schulabsentismus bilden sich 

aus, die einer abgestimmten Prävention und Intervention bedürfen. Daher ist eine 

professionelle Verhaltenseinschätzung geboten. 

• Schulen können am Schulabsentismus und Dropout aktiv mitwirken, indem sie die 

Bedürfnisse der Risikoschüler missachten („push-effect“). Die Bedingungen außer-

halb der Schule können sie fernhalten („pull-effect“) (Lee & Burkam 2003). 

• Die Distanzierung von der Schule fängt oft bereits in der Primarstufe an. „Abwärts-

spirale“: Leistungsversagen, geringe Selbstwirksamkeitserwartung,  Demotivation  

(Alexander et al. 1997) 

• Für Schüler mit Lern- und Verhaltensbeeinträchtigungen steigt das Risiko für Schul-

absentismus und Dropout deutlich an (Stearns et al. 2007) 

 

Durch Erfahrungen und in einschlägigen Projekten ist deutlich geworden, dass unter Nut-

zung gegebener schulischer Handlungsspielräume eine deutliche Erhöhung der Anwesen-

heit und Partizipation von Schülern in Schule möglich ist (Ricking 2014). Ein ressourcenori-

entierter Förderansatz, der die Selbstwirksamkeit der Schüler stärkt und der pädagogisch 

tragfähige Bindungen innerhalt einer positiven Schulkultur ermöglicht, stellt eine gute Basis 

für die gezielte Förderung von durch Desintegration bedrohten Schülern dar. 
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Wenn Schüler nicht mehr in die 

Schule gehen   

Expertise aus psychologisch / psychiat-

rischer und kriminologischer Sicht   

Autorin: Dr. Angelika Wolke   

 

Einleitung 
Die Verweigerung von Kindern und Jugendlichen 

zur Schule zu gehen ist ein Phänomen mit unter-

schiedlichen Ausprägungen. Es zeigt sich in vorübergehender Schulunlust und gelegentli-

chem Schwänzen einzelner Unterrichtsstunden. In diesem Sinne gehört Schulschwänzen 

zum Entwicklungsprozess unserer Jugend, indem Grenzen ausgetestet werden. Massives 

Schulschwänzen ist oftmals aber auch ein Ausdruck von sozialen oder psychologischen 

Problemen, deren Bewältigung dem Schüler alleine nicht gelingt. In der Folge können die 

Schulbildungs- und Ausbildungswege und damit der Übergang ins Erwerbsleben der be-

troffenen Schüler kompliziert und risikoreich sein. Aber auch in kriminalpräventiver Hinsicht 

kann Schulschwänzen relevant sein, weil sich die Gefahr zum abweichenden Verhalten er-

höht. Jedenfalls beinhalten massive Formen von Schulverweigerung ein Entwicklungsrisiko 

für Kinder und Jugendliche und von daher ergibt sich die Notwendigkeit, sich diesem Phä-

nomen seitens der Schule und ggf. anderer sozialer oder psychologischer Dienste zuzuwen-

den. 

 

Warum bleiben Schüler der Schule fern? 

Für die Verweigerung des Schulbesuchs kommen aus kinder- und –jugendpsychologischer/ 

psychiatrischer Sicht vielfältige Ursachen infrage. Die Beurteilung des Auslösers der 

Verweigerungshaltung und in der Folge eine angemessene Reaktion erfordert eine möglichst 

genaue Differenzierung der Ursachen. Oelsner und Lehmkuhl1 haben ein Entstehungsmodell 

für Schulverweigerung (Vulnerabilitäts-Stress-Modell) aus kinder- und jugendpsychiatrischer 

Sicht entwickelt. Danach existieren im Vorfeld bei den betroffenen Kindern zumeist: 

• allgemeine Ängste, 

• mindestens ein Unbehagen in der Schule, 

• die Angst sich von zu Hause zu trennen, 

• wenige Freundschaften, 

• die Angst vor nicht zu bewältigenden Situationen in der Schule, 

                                                
1 Oelsner, W.; Lehmkuhl, G. (2002) Schulangst: ein Ratgeber für Eltern und Lehrer, S. 28. 
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• soziale Unsicherheit. 

Diese Symptome betreffen ungefähr 10-12 % der Kinder. Kommen nun konkret belastende 

Einflüsse - wie etwa Umzug, Schulwechsel, Trennungserfahrungen, Überforderung, geringe 

soziale Kontrolle und mangelnde familiäre Unterstützung, Misserfolg in der Schule, Konflikte 

mit Klassenkameraden und Lehrern - durch den Schulbesuch hinzu, kann dies zu einer 

Abkehr vom Schulbesuch führen. Eine Befragung von Jugendlichen, die über längere 

Zeiträume der Schule fernblieben ergab als Auslöser für das Verhalten: Probleme mit 

Lehrkräften (59 %), schlechte Leistungen (31 %), andere schulische Probleme (30 %), 

Probleme mit Mitschülern (29 %) und gesundheitliche Probleme (20 %).2 Je länger die 

Schüler nicht zur Schule gehen, umso mehr isolieren sie sich folglich von ihren Mitschülern 

und Altersgenossen. Zudem fällt die Rückkehr zur Schule mit zunehmender Zeit umso 

schwerer, weil man den Spott der Lehrkräfte und Mitschüler fürchtet und einen das 

Bewusstsein darüber quält, wie viel Unterrichtsstoff man versäumt hat.3   

 

Formen der Schulverweigerung 
Nach Kinder- und Jugendpsychiatrisch/-psychologischen Untersuchungen sind ungefähr 5-

8% unserer Schüler von Formen der Schulverweigerung betroffen. Die unterschiedlichen 

Schulverweigerungsarten4 gliedern sich in die Schulangst, die Schulphobie und das Schul-

schwänzen. Diese Einteilung wird nötig, da die Ursachen der Schulverweigerung einerseits 

furchtsame und andererseits aggressive Komponenten beinhalten. Die Störungsbilder 

werden wie folgt differenziert: 

Die Schulangst wird auf Überforderungen zurückgeführt, die anhaltend sind und zur 

Lebensstruktur gehören. Des Weiteren können hier soziale Ängste oder das Mobbing in der 

Schule verursachend sein, sowie Ängste und Störungen im Lehrer-Schüler-Verhältnis oder 

ein chronisch-schlechtes Schulklima vorliegen. Ferner gehört das geringe Zutrauen in die 

eigenen Kompetenzen zu den verursachenden Faktoren. 

Die Schulphobie geht in der Regel auf die Ängstlichkeit zurück, sich von Zuhause zu 

trennen. Gründe hierfür finden sich in der Angst des Kindes vor einer Bloßstellung oder in 

der Unfähigkeit der Eltern, sich zeitweilig vom Kind zu trennen. Weitere Ursachen betreffen 

die Situation, dass die Kinder ihre erreichte Vormachtstellung innerhalb der Familie nicht 
                                                
2 Reissig, B. (2001) Schulverweigerung – ein Phänomen macht Karriere. Ergebnisse einer bundesweiten 

Erhebung bei Schulverweigerern, Werkstattbericht Deutsches Jugendinstitut, S. 22. 
3 Schreiber-Kittl, M.; Schröpfer, H. (2002) Abgeschrieben? Ergebnisse einer empirischen Untersuchung über 

Schulverweigerer. 
4 Vgl. Lehmkuhl, G. u.a. (2003) Schulverweigerung: Klassifikation, Entwicklungspsychopathologie, Prognose und 

therapeutische Ansätze. In: Praxis der Kinderpsychologie und Kinderpsychiatrie 52 Jg., S. 371; Lehmkuhl, G.; 

Doll, U. (1994) Das überängstliche Kind. Angstanfälle und Formen der Schulverweigerung. Therapie und 

Prognose. In: Zeitschrift für Allgemeinmedizin 70, S. 278f.; Mansel, J. (2001), S. 177f.; Oelsner, W.; Lehmkuhl, G. 

(2002), 15ff. 



 
 

  16 
 

Gefördert durch das Niedersächsische 

Ministerium für Soziales, Gesundheit und 

Gleichstellung 

Themenheft 2 2014 
Schulverweigerung als sozialpädagogische Herausforderung  

für Jugendwerkstätten und Pro-Aktiv-Centren 

 

 

 

aufgeben können und den „Betätigungsort“ nicht wechseln wollen. Auch die Folgen von 

Migration und die damit verbundenen emotionalen Probleme – der Kinder oder Jugendlichen 

und der Eltern – können ursächlich für Schulverweigerung sein. 

Im Gegensatz zu den vorgenannten Störungsbildern geht dem Schulschwänzen meistens 

keine Angst der Kinder vor der Schulsituation voraus, sondern bedeutet in der Regel eine 

aggressiv-dissoziale Entwicklung.5  

Aufgrund der vielfältigen Ausgestaltungsmöglichkeiten sind bei dem Verdacht auf das 

beschriebene Störungsbild eine gründliche Diagnosestellung und ein differenziertes 

Behandlungskonzept erforderlich.  

Die verschiedenen Ursachen, die zum Phänomen Schulverweigerung führen, bedingen 

unterschiedliche pädagogische und therapeutische Antworten. Im Folgenden sollen die 

Leitgedanken des jeweiligen Handelns tabellarisch dargestellt werden und damit 

Anhaltspunkte sein, wie von Schulseite aus reagiert werden kann.6 

 

Schulangst Schulphobie Schulschwänzen 

Leistungsdiagnostik  

mit Abklärung von 

Überforderung oder 

Teilleistungsschwächen 

Leistungsdiagnostik 

um Überforderung und Schul-

angst auszuschließen 

Eltern beraten 

oft nur begrenzt 

erfolgversprechend 

Schullaufbahnberatung Soziale Analyse 

Erkunden von Mobbing, 

liebloser Klassenatmosphäre, 

Freundschaften, Ängste bei 

bestimmten Lehrern 

Schulpsychologische Dienste 

bei chronifizierter Symptomatik 

nicht lange mit weiteren 

Schritten waren, nämlich 

Soziale Analyse des Schul-, 

Klassenklimas 

Erkundung nach Mobbing, 

Umgangston 

Elterngespräch 

Ängste der Eltern zum Thema 

Schule erkunden 

Jugendamt einschalten,  

Sonderprojekte nutzen 

Selbstkritische 

Lehrerreflexion 

Führungsstil 

Grundhaltung der Schule: 

Verstehen aber nicht 

akzeptieren, warmherzig der 

Problematik nähern, bei 

Trennungsproblematik, keine 

Toleranz gegenüber Fehlzeiten 

 

Grundhaltung der Schule: 

Im Verbund mit Ämtern und 

freien Trägern zusammen-

arbeiten 

 

 

 

                                                
5 Vgl. Lehmkuhl, G.; Doll, U. (1994) Das überängstliche Kind. Angstanfälle und Formen der Schulverweigerung. 

Therapie und Prognose. In: Zeitschrift für Allgemeinmedizin 70, S. 278f.; Oelsner, W.; Lehmkuhl, G. (2002) 

Schulangst. Ein Ratgeber für Eltern und Lehrer, S. 65f. 
6 Vgl.: Oelsner, W.; Lehmkuhl, G. (2002) Schulangst. Ein Ratgeber für Eltern und Lehrer, S. 124f. 
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Sozialpädagogische 

Einflussnahme auf die Klasse 

Federführung: 

Klar trennen, 

a) Schule, Regelmäßigkeit und 

Leistungsbeurteilung 

b) Psychotherapie, Bearbeitung 

der Trennungsproblematik 

Federführung: 

zunächst Schule und bei hart-

näckigen Schulschwänzern 

Jugendhilfe 

Elternberatung   

Klassenkonferenz mit den 

Fachlehrern 

  

Grundhaltung der Schule: 

Verstehen, Selbstkritik üben, 

Verändern im System Schule 

  

Federführung: 

Liegt bei der Schule im Verbund 

mit den Eltern 

  

 

Werden Schulschwänzer kriminell? 

Die Schule stellt neben dem Elternhaus einen der wichtigsten Orte der Sozialisation von Kin-

dern und Jugendlichen dar. Insofern können häufige Schulversäumnisse oder dauerndes 

Fernbleiben von der Schule Defizite bei der Entwicklung der Sozialkompetenz und Persön-

lichkeitsentwicklung bedeuten. Für einige Schüler besteht darüber hinaus die Gefahr dro-

genabhängig oder delinquent zu werden. In Deutschland existieren einige Untersuchungen, 

die der Frage nach Schulpflichtsverletzungen und anderem delinquenten Verhalten nachge-

hen.7 Danach schafft das Fernbleiben von der Schule die Gelegenheitsstrukturen für delin-

quentes Verhalten. Im Ergebnis legen ungefähr ein Drittel der untersuchten Schüler gele-

gentlich kriminelles Verhalten an den Tag. Ein direkter Zusammenhang zwischen Schul-

schwänzen und Delinquenz konnte durch die Untersuchungen jedoch nicht nachgewiesen 

werden und bedarf noch der Abklärung. 

 

Hauptsächliche Risikofaktoren für Schulverweigerung und sinnvolle Strategien dage-

gen 

Nach den Ergebnissen des Projekts „Netzwerk Prävention von Schulmüdigkeit und Schul-

verweigerung“ vom Deutschen Jugendinstitut (DJI)8 kommt die Abkehr von der Schule nicht 

                                                
7 Z.B. Wilmers, N., Enzmann, D., Schäfer, D. (2002) Jugendliche in Deutschland zur Jahrtausendwende: 

Gefährlich oder gefährdet? Ergebnisse der KFN-Schülerbefragungen; Reissig, B. (2001) Schulverweigerung – ein 

Phänomen macht Karriere. Ergebnisse einer bundesweiten Erhebung bei Schulverweigerern. Werkstattbericht 

Deutsches Jugendinstitut. 
8 http://dji.de/cgi-bin/projekte/output.php?projekt=229. 
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über Nacht. Als kritische Schwelle wird der Wechsel von der Grundschule zur weiterführen-

den Schule angesehen. Hier sollten verlässliche Verfahren zur Identifizierung von Risiko-

konstellationen bereitgestellt werden. Je nach Ergebnis könnten wirksame Interventionen 

folgen oder die gefährdeten Kinder und Jugendlichen unterstützt werden, ohne sie zu stig-

matisieren. Auch schulstrukturelle Ursachen oder Begleitumstände ließen sich so identifizie-

ren, wie die fehlende Kommunikation zwischen Grund- und Sekundarschulen, der Verzicht 

von Schulen, die soziale Bezüge zwischen den Kindern zur Kenntnis zu nehmen, eine 

Schulorganisation, die durch Komplexität überfordert ist, ohne Hilfestellungen zu erhalten. 

Eine zweite kritische Phase für das Gelingen des Schulbesuchs sehen die Projektbeteiligten 

in den letzten Jahren des Pflichtschulbesuchs. Denn, wenn der Erwerb des Hauptschulab-

schlusses unerreichbar scheint, dann erschließt sich den Jugendlichen die Sinnhaftigkeit des 

weiteren Schulbesuchs nur noch schwer. Um diese Jugendlichen wieder fürs Lernen zu mo-

tivieren, sollten Schulen entweder den Erwerb des Schulabschlusses mit Schritten zur För-

derung des Übergangs in Ausbildung verknüpfen oder auf einen möglichst reibungslosen 

Übergang abzielen, indem eine Platzierung der Jugendlichen in betriebliche „Langzeitprakti-

ka“ erfolgt. Die hier hauptsächlich Betroffenen, Schüler von Hauptschulen, haben nach lü-

ckenlosem Beginn einer Ausbildung in Anschluss an die Schule, in der Regel im selben Be-

trieb ein Praktikum absolviert. Das wichtigste Kriterium für das Gelingen des Übergangs in 

eine Ausbildung, ist die Qualität des erworbenen Schulabschlusses. Insofern plädiert das 

Deutsche Jugendinstitut dafür, dass kluge Verbindungen von Praxiserfahrungen in Betrieben 

und gutem Unterricht gefunden werden, und es nicht um die Alternativen Betriebspraktikum 

oder Schulabschluss gehen sollte. 

Sind Jugendliche durch lange Abwesenheit von der Schule dort sozial nicht mehr integrier-

bar, kennen keinen geregelten Tagesablauf, liegen in ihrem Leistungsstand weit unter ihrem 

Altersniveau, erfolgt häufig die Beschulung in einer „Schule für Schulverweigerer“. Bei dieser 

Beschulung ergaben die Projektergebnisse, dass „reformpädagogische Ansätze aus der Zeit 

der Weimarer Republik, die Arbeiten und Lernen zu verknüpfen suchen, noch immer eine 

hohe Aktualität haben, auch wenn sie, in Unkenntnis der historischen Vorläufer, zum Teil neu 

erfunden werden.“9 

Grundsätzlich wird die Beschulung schwieriger Jugendlicher in Sonderprojekten jedoch kri-

tisch gesehen. Vielmehr sollte die Schule einen Lebensraum darstellen, der neben der Wis-

sensvermittlung auch für die soziale und alltägliche Problembewältigung zur Seite steht und 

indem sich die Schüler angenommen fühlen.10 Das Unterschätzen der sozialen Verbindlich-

                                                
9 http://dji.de/cgi-bin/projekte/output.php?projekt=229. 
10 Schreiber-Kittl, M.; Schröpfer, H. (2002) Abgeschrieben? Ergebnisse einer empirischen Untersuchung über 

Schulverweigerer, S. 228; Gaupp, N.; Braun, F. (2006) Schulschwänzen, Problembelastungen und 
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keit untereinander wirkt sich letztlich kontraproduktiv auf das Unterrichtsgeschehen und die 

Bereitschaft zum Schulbesuch aus. Eines der bedeutsamsten Ergebnisse der Stressfor-

schung besteht darin, das überall dort, wo sich die Quantität und Qualität zwischenmenschli-

cher Beziehungen vermindert, das Risiko von Krankheit oder Verhaltensauffälligkeit erhöht.11 

Da die Schulbildung –oder eine gute Schule- insbesondere von der Fähigkeit von Lehrern 

und Schülern im Unterricht eine tragfähige Beziehung zu gestalten, die Lehren und Lernen 

möglich macht lebt, kommt der Qualität der zwischenmenschlichen Beziehungsgestaltung 

eine vorrangige Bedeutung zu. Neurobiologische Untersuchungen verknüpft mit sozial- und 

entwicklungspsychologischen Erkenntnissen geben zum Themenbereich der Schullust bzw. 

–unlust wertvolle Anhaltspunkte.12 
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Erfolgreiche Handlungsansätze bei 

Schulverweigerung  

Autor: Dr. Thorsten Bührmann 
 

Nachdem in den vorangegangenen Artikeln allgemeine 

Grundlagen und Formen der Schulverweigerung ausführlich 

erläutert wurden, steht in diesem Beitrag eine Systematisie-

rung erfolgreicher Handlungsansätze im Mittelpunkt. Grund-

lage stellen eigene Forschungsarbeiten dar, in denen rund 

30 Projekte schulbezogener Jugendsozialarbeit hinsichtlich 

in der Praxis umsetzbarer und bewährter Ansätze analysiert 

wurden, die Biographien von über 40 schulverweigernden Jugendlichen im Rahmen qualita-

tiver Interviews aufgearbeitet wurden sowie ergänzende Interviews mit sozialpädagogischen 

                                                                                                                                                   
Übergangsverläufe von der Schule in die Berufsausbildung. In: Dessecker, A. (Hrsg.) Jugendarbeitslosigkeit und 

Kriminalität, S. 99-116. 
11 Vgl. Bauer, J. (2004) Das Gedächtnis des Körpers. Wie Beziehungen und Lebensstile unsere Gene steuern, S. 

13. 
12 Bauer, J. (2007) Lob der Schule. Sieben Perspektiven für Schüler, Lehrer und Eltern; Hüther, G. (2010) Bedie-

nungsanleitung für ein menschliches Gehirn 
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Fachkräften, Lehrkräften, Elternteilen sowie weiteren Schnittstellenakteuren geführt wurden 

(vgl. Bührmann 2009; Bührmann/Boehmer/de Boer 2013). Zur Veranschaulichung der Aus-

führungen werden Originalaussagen aus den Interviews eingebunden, die jeweils einen 

exemplarischen Charakter haben.   

 
1. Grundlagen zum erfolgreichen Umgang mit schulverweigernden Jugendlichen: Ein 

komplexes Problem erfordert komplexe Handlungsansätze 

Die Ausführungen in den vorangegangenen Artikeln zeigen deutlich, dass es zu kurz greift, 

den Erfolg von Ansätzen im Umgang mit Schulverweigerung ausschließlich an dem Ziel der 

schulischen Reintegration zu messen. 

Es handelt sich in jedem einzelnen Fall 

um ein komplexes Gefüge von unter-

schiedlichen Einflussfaktoren, um eine 

Multiproblemlage. Diese umfasst nicht 

nur den schulischen Kontext, wie es 

der Begriff „Schulverweigerung“ impli-

ziert, und umfasst auch mehr als prob-

lematische Persönlichkeitsstrukturen. 

Es geht zudem um Problemlagen im 

familiären Umfeld, um nicht vorhande-

ne oder problemverstärkende Peer-

Kontexte sowie um wahrgenommene 

gesellschaftliche Chancen und Aus-

grenzungen. Um dieser Komplexität 

gerecht zu werden, wird im Folgenden 

eine systemische Betrachtung im An-

schluss an die Personale Systemtheo-

rie (König u.a. 2005) zugrunde gelegt. In diesem Modell wird der Jugendliche im Kontext 

verschiedener sozialer Systeme sowie im gesellschaftlichen Gesamtkontext gesehen. Schul-

verweigerndes Verhalten ist somit Ausdruck des Zusammenwirkens dysfunktionaler Struktu-

ren in all diesen Kontexten.  

 

In diesem systemischen Gesamtgefüge, in dem unterschiedliche Strukturlogiken, Regeln und 

Interaktionsstrukturen wirken, wird das schulverweigernde Handeln von den Jugendlichen 

selbst zumeist als problemlösende Handlung angesehen, auf die mangels alternativer Hand-

lungsstrategien zurückgegriffen werden muss: „Das war doch logisch, dass ich dann nicht 

mehr hingegangen bin… Ich konnte ja gar nicht anders, als zu Hause zu bleiben.“ (Jugendli-

 
System  
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System  
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System 
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cher). Dass diese Handlung wenig zielführend ist, ist ihnen durchaus bewusst: „Klar, aus 

heutiger Sicht war das dämlich von mir. Aber es ging eben nicht anders.“ (Jugendlicher). 

Beständige Belehrungen und Appelle diesbezüglich sind dementsprechend wenig zielfüh-

rend und bringen kaum neue Einsichten bei den Jugendlichen.  

 

Schulverweigerndes Handeln ist letztlich Kennzeichen der eigenen Hilflosigkeit sowie unzu-

reichender personaler und sozialer 

Bewältigungsstrategien im Umgang 

mit Belastungen und kritischen Le-

bensereignissen. So kann es bei-

spielsweise sein, dass Schulverwei-

gerung dem Schüler vordergründig 

den als belastend erlebten schuli-

schen Leistungsdruck nimmt – und 

damit zunächst ein Problem bewälti-

gendes Verhalten darstellt. Die neu-

en Schwierigkeiten, die hierdurch 

entstehen, spielen in diesem Augen-

blick keine Rolle, sie werden in ihrer 

Bedeutsamkeit erst später erkannt. 

 

Neben der Begleitung der Jugendlichen und dem Aufbau funktionaler Handlungsstrategien 

zur Bewältigung der Anforderungen sind zugleich Änderungen und Unterstützungsangebote 

in den „betroffenen“ Systemen erforderlich: Erfolgreiche Ansätze, so die Ergebnisse unserer 

Analysen, zeichnen sich dadurch aus, dass sie zeitgleich und aufeinander abgestimmt so-

wohl bei dem Jugendlichen selbst als auch in den unterschiedlichen Teilsystemen ansetzen. 

Beschränken sich die Bemühungen auf nur eines dieser Teilsysteme oder nur auf die indivi-

duumsbezogene Arbeit mit dem Jugendlichen, so können diese noch so umfangreich und 

qualitativ hochwertig sein, sie werden nur in seltenen Fällen zu einem nachhaltigen Erfolg 

führen. Weiterhin bestehende dysfunktionale Strukturen in den Teilsystemen werden immer 

wieder zu Rückschlägen in der Arbeit mit dem Jugendlichen und letztlich zu Verschärfungen 

der Problematik führen - alte Muster wiederholen sich. 

 

Im Folgenden werden zentrale Erfolgsfaktoren im Umgang mit Schulverweigerung auf den 

einzelnen Ebenen zusammenfassend dargestellt. Der Schwerpunkt liegt auf den besonderen 

Möglichkeiten und Projektansätzen des Handlungsfeldes Jugendsozialarbeit. Psychothera-
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peutische Ansätze, wie sie insbesondere bei Schulphobie zum Tragen kommen, werden in 

diesem Kontext nicht weiter vertieft. 

 

2. Interventionsansätze auf personaler Ebene 

Auf dieser Ebene geht es insgesamt darum, funktionale subjektive Deutungen zu entwickeln. 

Dies basiert auf der Grundannahme, dass nicht die Situation an sich (z.B. eine Ermahnung 

oder ein Lob durch die Lehrperson) sondern die subjektive Wahrnehmung und Deutung der 

Situation (Was bedeutet die Ermahnung oder das Lob für mich?) zu Problemen führt: Wir 

handeln letztlich aufgrund unseres „Bildes von der Wirklichkeit“ - und sind umso handlungs-

fähiger, desto flexibler wir in der Ausgestaltung dieses „Bildes“ sind.   

 

Schulverweigernde Jugendliche haben i.d.R. negativ ausgeprägte Deutungen über die eige-

ne Person, die zu einem sehr eingeschränkten Handlungsrepertoire führen. Dementspre-

chend ist es wichtig, 

• positive Selbstwirksamkeitsüberzeugungen (Bandura 1979) zu entwickeln, d.h. Über-

zeugungen darüber, inwieweit mit den eigenen Fähigkeiten in spezifischen Anforde-

rungssituationen angemessene Verhaltensresultate erzielt werden können - kurz: „Ich 

traue mir etwas zu!“ 

• einen respektvollen Umgang mit sich selbst bzw. einen positiven „Selbstwert“ (Satir 

1996) zu entwickeln: „Ich bin etwas wert!“  

• eine realistische Einschätzung bzw. ein tragfähiges „Selbstkonzept“ - verstanden als 

„eine strukturierte konsistente Vorstellungsgestalt…, die sich zusammensetzt aus 

Wahrnehmungen vom ‚Ich‘ oder ‚Mich‘ und den Wahrnehmungen von den Beziehungen 

dieses ‚Ich‘ zur Außenwelt und zu anderen Personen“ (Rogers 2004, S. 42) - zu entwi-

ckeln: „Ich kenne meine Potenziale und Grenzen!“ 

• eine hohe Kontrollüberzeugung, deren Bedeutung insbesondere in der Resilienzfor-

schung herausgestellt wurde, zu entwickeln: „Ich kann etwas bewirken!“  
 

Vor diesem Hintergrund lassen sich folgende grundlegenden Handlungsansätze benennen: 

• das Schaffen von Erfolgserlebnissen: Wichtig sind hier Anforderungssituationen mit ei-

nen angemessenen Anforderungsniveau, welches sich - im Rückgriff auf das Risiko-

Wahl Modell nach Atkinson (1957) aus der wahrgenommenen Erfolgswahrscheinlich-

keit (Erwartungskomponente) und dem wahrgenommenen Erfolgsanreiz (Wertkompo-

nente) zusammensetzt. Erscheint den Jugendlichen eine zu bewältigende Aufgabe ext-

rem leicht oder aber geht die Bewältigung der Anforderung für sie mit keinem unmittel-

bar erkennbaren Nutzen einher, so wird dies als Unterforderung wahrgenommen und 

führt zu Langeweile bzw. die Handlung wird als wenig sinnvoll eingeschätzt. Anders-
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„Er hat mich eigentlich gerettet, weil ich 
hätte nie meinen erweiterten Abschluss 
geschafft…  Er hat mir die Augen geöffnet. 
Er hat mir halt gezeigt, dass es so nicht 
weiter geht. Dass man alles ändern kann. 
Er hat mich motiviert, ich weiß nicht, ich 
glaube er hat ein Talent dafür. Man hat 
halt gemerkt, dass ich ihm wichtig bin und 
nicht egal. Er hat sich für mich eingesetzt 
und das habe ich auch gemerkt. Er hat 
sich oft gemeldet, hat immer wieder ge-
fragt, wie es mir geht und wie weit ich 
gekommen bin. Auch wenn mal was nicht 
geklappt hat, hat er nicht sofort aufgege-
ben.“ (Jugendlicher) 

herum führen extrem schwierige Anforderungen, gepaart mit einer eher niedrigen Wert-

komponente, zu dem Gefühl der Überforderung - in der Folge kommen Vermeidungs- 

und Abbruchstrategien zum Tragen.  

• die Förderung von Kontrollüberzeugung, indem Anforderungssituationen als „vollstän-

dige Handlungen“ (Gudjons 2008, S. 46ff.) konzipiert werden, so dass Jugendliche die 

Verantwortung für die Planung (Antizipations-

komponente), Durchführung (Realisations-

komponente) und Handlungskontrolle (Kon-

troll- und Reflexionskomponente) in ihren 

Händen haben und damit eine durchgängige 

Verschränkung von „Aktion“ und „Kognition“ 

stattfindet. Nur so ist sicherzustellen, dass ei-

ne Bewältigung der Anforderungssituation 

auch als „eigenes erfolgreiches Handeln“ ge-

deutet und damit den eigenen Fähigkeiten zu-

geschrieben wird.  

• der Aufbau sozialer Stützsysteme, d.h. Personen, die instrumentell, interpretativ-

rückmeldend oder emotional unterstützen können. 
 

In den Berichten der Jugendlichen spielen dabei immer wieder einzelne Personen eine ent-

scheidende Rolle, denen es gelungen ist, eine tragfähige, stabile und vor allem langfristig 

verlässliche Beziehung aufzubauen. Als relevante Erfolgsfaktoren in der pädagogischen Ar-

beit mit Jugendlichen im Rahmen eines solchen individuellen Begleitprozesses lassen sich 

benennen: 

• annehmende Grundhaltung, die sich durch Bedingungsfreie Akzeptanz, Echtheit und 

Empatie auszeichnet 

• Erreichbarkeit vor Ort 

• kurze Feedbackbögen, d.h. schnelle, für den Jugendlichen (und die Eltern) sichtbare 

Reaktionen 

• dauerhafte Begleitung („am Ball bleiben“), Kontinuität  

• individuelle Passung des Hilfsangebots, d.h. die Anschlussfähigkeit an die subjektive 

Logik des Jugendlichen muss sichergestellt sein 

• Transparenz und Einbezug in Fragen des Ablaufs und Vorgehens, zu treffender Ent-

scheidungen, bei erforderlicher Kommunikation mit anderen Akteuren im Prozess 

(Lehrkräften, Eltern, Mitarbeitenden des Jugendamts, der Polizei etc.)  
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„Wenn jetzt da ein Fremder gekommen 
wäre, hätte es mehr Probleme gegeben. 
Frau xxx kannte uns nun schon und konnte 
dementsprechend handeln und reagieren. 
Das wird natürlich durch häufigen Wechsel 
und ständige Umstrukturierungen absolut 
gestört. Man macht einen Schritt nach 
vorne und zwei nach hinten. Das ist ganz, 
ganz wichtig, dass da nicht nur zwischen 
den Eltern und demjenigen, sondern auch, 
dass es jemand sein muss, der zu dem 
Jugendlichen eine Basis aufbaut. Das ist 
verdammt wichtig.“ (Elternteil) 

3. Interventionsansätze im System Familie 

Es besteht zwar einerseits eine hohe personale Bindung an zentrale Bezugspersonen im 

familiären Umfeld, allerdings sind die Variablen zur Messung der emotionalen Bindung zwi-

schen Eltern und Kindern - „In meiner Familie kann ich mich auf die anderen verlassen.“, 

„Wenn ich sie brauche, dann sind meine Eltern für mich da.“, „Wenn ich mich einmal schlecht 

fühle, kümmert sich meine Mutter besonders um mich.“ etc. - bei Schulverweigerern zumeist 

negativ ausgeprägt (vgl. Blanks u.a. 2003; Dunkake 2007, S. 120ff.). Eltern erleben das 

schulverweigernde Verhalten ihres Kindes zumeist als persönlichen Angriff oder aber als 

persönliches Scheitern und Versagen. Auch sie fühlen sich - ähnlich wie die Jugendlichen - 

überfordert mit dieser Situation und hilflos. Die Reaktionen schwanken zwischen übertriebe-

ner Härte und Strenge sowie Ignoranz und „laissez faire“ - was die Jugendlichen wiederum 

als Desinteresse an ihrer Person deuten: „Mein Vater hat nie was gesagt, ihm war das prak-

tisch gesehen egal… Wenn meine Eltern schon früher ein Auge drauf gehabt hätten, wäre 

das alles nie so schlimm geworden.“ (Jugendlicher)  

  

Gelingt eine Reduzierung schulvermeidenden 

Verhaltens sowie die Stärkung der Persönlichkeit 

des Jugendlichen, so hat dies positive Einflüsse 

auf das Familiensystem. So berichten die von 

uns interviewten Elternteile in solchen Fällen von 

einer „erheblichen Erleichterung“, da sie sich we-

niger Sorgen machen müssen, sowie einer „er-

heblichen Entlastung“ da der Fokus wieder stär-

ker auf die eigenen Interessen gelegt werden 

kann (geringere Reizbarkeit, Abnahme der Kon-

flikte): „In meiner Freizeitgestaltung hat es sich verändert, weil ich ja jetzt auch ein Stück weit 

freier war, weil ich mir jetzt nicht immer Gedanken machen muss, wo sie abends ist oder ob 

es wieder Streit gibt. Muss ich mir ihre Tasche nachts aus dem Zimmer klauen, um zu gu-

cken, ob sie in der Schule war oder nicht in der Schule war? Das hat mir auch Ruhe gege-

ben, auch mich mal auf mich zu konzentrieren und mein Gleichgewicht wieder ein bisschen 

zu finden… Das war natürlich für mich schon eine große Erleichterung.“ (Elternteil). Ist solch 

ein Entwicklungsschritt erreicht, so findet ein sich selbst verstärkender, positiv gerichteter 

Regelkreis statt.     

 

Eine Schwierigkeit für gezielte Interventionen seitens der Jugendsozialarbeit stellt jedoch die 

zumeist sehr geschlossene Systemgrenze dar: Probleme werden meist ausschließlich als 
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Privatsache angesehen, welche in der Familien zu verbleiben hat, und es besteht häufig ein 

grundsätzlicher Argwohn und eine Unsicherheit gegenüber Hilfsangeboten von außen.  

 

Dementsprechend besteht eine erste Aufgabe darin, derartige Ängste abzubauen sowie Ko-

operationsmöglichkeiten über Vertrauenspersonen aufzuzeigen und zu initiieren. Auch hier 

sind langfristige Prozesse erforderlich, um eine tragfähige Vertrauensbeziehung aufzubauen.  

Besonders bewährt haben sich in diesem Zusammenhang Ansätze des Empowerment, die 

das Ziel verfolgen, Menschen in der (Wieder-)Aneignung von Selbstbestimmung und Auto-

nomie zu unterstützen. Allgemein soll die Fähigkeit der Menschen gefördert werden, ihre 

soziale Lebenswelt und ihr Leben selbst zu gestalten und nicht gestalten zu lassen (vgl. 

Stark 2007, 536; vgl. auch Herriger 2010). Die Eltern - sowie weitere für den Jugendlichen 

wichtige Bezugspersonen - müssen ebenso, wie die Jugendlichen selbst, dabei unterstützt 

werden, Handlungsperspektiven und -alternativen zu entwickeln, Lösungen zu visionieren 

und ihre Bedürfnisse und Wünsche offenzulegen. Wichtig ist, Eltern als autonome und kom-

petente Bündnispartner in den Prozess einzubeziehen und bei der Erarbeitung geeigneter 

Strategien zur Entwicklung individueller und gemeinschaftlicher Ziele zu unterstützen. 

 

Ein Beispiel hierfür stellt das Konzept der „Familiy Group Conference“ bzw. Familiengrup-

penkonferenz (vgl. z.B. Hansbauer u.a. 2007; Straub 2005; www.familienrat-bb.de) dar: In 

diesem Verfahren werden Familien dabei unterstützt, in mehrstufigen Konferenzgesprächen 

einen Lösungsplan für akute Probleme zu entwickeln. Sie erhalten zunächst Informationen 

über mögliche externe Hilfen, beispielsweise von Seiten des Jugendamtes, des Sozialen 

Dienstes etc. Kern des Verfahrens ist dann die „Family only“ Phase: Hier diskutiert die Fami-

lie in einem vorher von ihr selbst festgelegten Kreis von unterschiedlichen Personen eine 

ebenfalls vorher gemeinsam mit dem professionellen Helfer festgelegte Orientierungsfrage, 

zum Beispiel „Was muss getan werden, um dem Kind einen geordneteren Alltag zu ermögli-

chen?“ Die Auswahl der Teilnehmer treffen die Familienmitglieder selbst; wichtig ist, dass sie 

diesen Personen vertrauen und diese als nützlich bzw. hilfreich für die Problemlösung ein-

schätzen: Wer kann und will uns bei dieser Frage unterstützen? Wer meint es gut mit uns? 

Mitglieder dieses Diskussionskreises können neben Großeltern und Freunden auch Lehrkräf-

te der Schule oder sozialpädagogisches Fachpersonal sein. Als Ergebnis dieser zwischen 

einer bis durchaus acht Stunden dauernden Diskussion muss dann ein Plan zur Lösung des 

Problems sowie Maßnahmen zur Erfolgsüberprüfung präsentiert werden. Wenn nötig, erfolgt 

auf dieser Basis schließlich eine schriftliche Niederlegung, wenn beispielsweise staatliche 

Maßnahmen notwendig sind.   
Als grundlegende Erfolgsfaktoren für die pädagogische Arbeit lassen sich benennen: 

•   Beziehungsaufbau/Vertrauensverhältnis 
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•   Gestaltung eines gemeinsamen Entwicklungsprozesses 

•   Vereinbarung eindeutiger Kontrakte 

•   in Kontakt bleiben 

 

In Einzelfällen werden jedoch die familiären Strukturen so verhärtet und die Systemgrenze 

vollständig geschlossen sein, dass es sinnvoller sein kann, eine Ablösung des Jugendlichen 

aus seinem Familiensystem zu initiieren. Dieser Schritt sollte ausführlich mit dem Jugendli-

chen besprochen und gemeinsam abgestimmt werden - und erst dann erfolgen, wenn alle 

Versuche der Elternarbeit im Sinne des Empowerment gescheitert sind.  

 

4. Interventionsansätze im System Schule 

Die Dysfunktionalitäten im System Schule sind in der Grundstruktur denen im Familiensys-

tem sehr ähnlich: Es besteht i.d.R. eine geringe Bindung und Beziehungsqualität zu Lehrper-

sonen und Mitschülern, Lehrkräfte erleben das schulverweigernde Verhalten der Jugendli-

chen zumeist als persönlichen Angriff oder aber als persönliches Scheitern und Versagen, 

auch sie fühlen sich überfordert mit dieser Situation und hilflos. Die Reaktionen schwanken 

zwischen übertriebener Härte und Strenge, die nicht selten zum „Vorführen“ des Schülers 

vor der gesamten Klasse führt, sowie Ignoranz und „laissez faire“ - was die Jugendlichen 

wiederum als Desinteresse an ihrer Person deuten: „Bis die Lehrer gemerkt haben, dass ich 

immer blau gemacht habe, hat das bestimmt ein ganzes Schuljahr gedauert.“ - ist eine typi-

sche Aussage von Schulverweigerern. 

 

Eine Schwierigkeit für gezielte Interventionen stellt auch hier die zumeist sehr geschlossene 

Systemgrenze dar, d.h. es dauert sehr lange, bis Lehrkräfte Hilfe von außen anfordern und in 

integrativer Form zulassen. Häufig liegt kein systematisches Erfassungssystem vor, mit des-

sen Hilfe frühzeitig die spezifischen Anzeichen eines schulverweigernden Verhaltens fächer-

übergreifend erfasst und sichtbar werden - das System der Klassenbucheinträge ist hierfür 

unzureichend. Und schließlich existiert in den meisten Fällen kein systematischer schulinter-

ner Verfahrensablauf im Umgang mit schulverweigerndem Verhalten, der es den Lehrkräften 

ermöglicht, einheitliche und klare sowie unmittelbare und aufeinander abgestimmte Maß-

nahmen zu ergreifen. 

 

Dementsprechend lassen sich auf dieser Ebene zwei zentrale Handlungsansätze benennen:  

• Einführung eines systematischen Frühwarnsystems zur Erkennung von Schulmüdig-

keit und Schulverweigerung sowie die Förderung einer „Kultur des Hinschauens“: Ein 

erster Schritt sollte die Sensibilisierung der Lehrkräfte für diese Problematik sein - als 

Grundlage für eine systematische Früherkennung an Schulen. Bewährt hat sich dann 
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„Toll ist, wenn uns die Lehrer mehr 
Verantwortung geben: Wir haben jetzt 
z.B. mal ausprobiert, dass einer von uns 
Schülern sich als Lehrer ausgibt und 
vorne den Unterricht gestaltet. Einer 
meldet sich freiwillig, der geht nach 
vorne, und der Lehrer setzt sich an 
seinen Platz und hilft dem Schüler 
dann.... Und der Schüler macht das 
dann und muss den Stoff durchbringen. 
Das klappt ganz gut.“ (Jugendlicher) 

ein zentrales und standardisiertes Erfassungssystem, in dem eine deutliche Zunahme 

von Zuspätkommen oder Fehlzeiten (sowohl entschuldigt als auch unentschuldigt), 

auffällige Leistungsveränderungen sowie Veränderungen im Arbeits- und Sozialver-

halten (z.B. mangelnde Integration in das Klassengefüge oder Probleme mit Mitschü-

lern) übergreifend dokumentiert werden. 

• Implementierung eines schulinternen Verfahrenkatalogs mit einem festgelegten 

Handlungsplan, um unmittelbare und für Jugendliche sofort sichtbare Reaktionen si-

cherzustellen. Hier kann bereits gezieltes Nachfragen und Ansprechen ausreichen, 

ebenso eine telefonische Benachrichtigung der Erziehungsberechtigten.  

 

Beispiele für konkrete, schulübergreifende Umset-

zungen finden sich in der Handreichung von Maß-

Arbeit, deren Übergangsmanagement im Feld der 

Schulverweigerung als Best Practice in diesem Heft 

vorgestellt wird. 

 

Wichtig ist, dass parallel zu diesen Konsequenzen 

auch Änderungen im Schulklima und der Unter-

richtsgestaltung vorangetrieben werden. Eine 

grundlegende Maßnahme stellt hier die konsequen-

te Umsetzung des von Rudolf Dreikurs (2004) sehr differenziert ausgearbeiteten Prinzips der 

„Ermutigung“ in Schule und Unterricht dar, d.h. den Jugendlichen wird gezeigt, dass sie trotz 

ihres problematischen Verhaltens zur Schulgemeinschaft gehören und positive Beiträge für 

diese liefern können. Eine konkrete Möglichkeit ist hier, den Schülern die Möglichkeit zu ge-

ben, selbst in die Expertenrolle zu schlüpfen und Wissen bzw. Fertigkeiten an andere zu 

vermitteln. Auch wenn es zunächst paradox klingt: Die stärkere Einbeziehung der unter-

richtsmeidenden Jugendlichen (im frühen Stadium des Schwänzens) in den Unterrichtsab-

lauf kann tatsächlich eine Lösung sein. Dies ist dann der Fall, wenn das Hauptziel der Ju-

gendlichen nicht die Meidung des Unterrichts ist, sondern positiv besetzte Ziele hinter die-

sem Verhalten stehen, wie das Streben nach Anerkennung oder die Meidung von schuli-

schen Misserfolgserlebnissen.  
Solche, wie auch größere Veränderungen im System Schule, die in diesem Zusammenhang 

immer wieder gefordert werden, erfordern die Gestaltung gezielter Strategieprozesse an 

Schulen, die sich z.B. im Rahmen Pädagogischer Fachtage anstoßen lassen. Hier besteht 

die Möglichkeit, unter Einbezug des gesamten Kollegiums eine gemeinsame Grundhaltung 

und Vision zu entwickeln, einen konkreten Maßnahmenplan zu erstellen, Aktionsgruppen zu 

bilden etc. Schule - dies sollte ein Hauptziel sein - muss sich als zentrale Leitstelle verste-
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hen: Hier werden Probleme sichtbar, die Schule an die Grenzen ihrer Handlungsmöglichkei-

ten führen und deren Bearbeitung vernetzte Strukturen erfordern - dies verdeutlicht auch der 

Beitrag von Erik Weckel in diesem Themenheft sehr anschaulich. 

 

Die Durchlässigkeit von Grenzen lässt sich zudem durch die unmittelbare An- und Einbin-

dung externer Unterstützungsangebote in das schulische System steigern, so wie es bei-

spielsweise in Berlin-Neukölln mit einzelnen Einrichtungen der 2. Chance erfolgt ist. Oder 

aber es werden „Familienklassen“ (Behme-Matthiessen u.a. 2012) eingeführt, in denen 8-10 

Schüler gemeinsam mit einem Elternteil bis zu 12 Mal in einem Zeitraum von 3-6 Monaten 

pro Woche für 3 Stunden vormittags in die Schule kommen und mit Unterstützung einer so-

zialpädagogischen Fachkraft u.a. an konkreten Verhaltenszielen arbeiten. 

 

Darüber hinaus haben sich zahlreiche alternative Möglichkeiten zur Erfüllung der Schulpflicht 

bewährt, die den Vorteil haben, dass in diesem Rahmen intensiver und i.d.R. handlungsori-

entierter und berufsbezogener mit den Schulverweigerern gearbeitet werden kann. Hierdurch 

sollen neue Perspektiven und Motivationen in einem „unbelasteten Umfeld“ entwickelt wer-

den. Konkrete Beispiele hierfür werden im Best Practice-Teil dieses Themenheftes darge-

stellt: das Projekt NeuSTART in Wilhelmshaven sowie das Projekt FachWerk.  

 

5. Interventionsansätze im System Peers 

Für den Begriff „Peer“ gibt es keine angemessene deutsche Übersetzung, „Gleichaltrige“ 

erfasst die Bedeutung nur unvollständig: mit Peers sind nicht nur die gleichaltrigen „Gefähr-

ten“ gemeint, sondern auch die Gleichheit der Stellung im Verhältnis zueinander. Somit ist 

nicht jeder Gleichaltrige ein Peer, sondern als Peer wird „… ein als Interaktionspartner ak-

zeptierter Gleichaltriger [bezeichnet], von dem eine gewisse ,Soziabilität‘, also die Dispositi-

on, Handlungspläne miteinander abzustimmen und zwar ohne das Streben einander zu do-

minieren, verlangt wird“ (Krappmann 1998, S. 364; vgl. auch Samjeske 2007, S. 177f.). Die 

Bildung von Peergruppen vollzieht sich vor allem über Vergleichbarkeit: Die Gruppen entwi-

ckeln Normen und Verhaltensähnlichkeiten, die die sozialen Normen von Schule oder Fami-

lie sowohl unterstützen, oder eben auch – wie im Fall der Schulverweigerung – mit ihnen in 

Konflikt geraten können.  

 

Im Blick auf Schulverweigerung spielt in diesem Zusammenhang insbesondere die Cliquen-

zugehörigkeit eine wichtige Rolle. Schulverweigerung ist häufig ein „Kitt-“ und Loyalitätsthe-

ma in der Clique und gilt als Beweis von Mut oder aber es stellt eine reizvolle alternative Er-

lebniswelt dar im Gegensatz zur schulischen Langeweile. Und genau diese Soziabilität, das 

Abstimmen gemeinsamer Handlungspläne, wirkt sich in vielen Fällen verstärkend auf das 
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schulverweigernde Verhalten aus. So ist zu vermuten, dass sich (gelegentliches) individuel-

les Schwänzen durch Gruppenkontakte verstärkt und schließlich in Schulverweigerung über-

gehen kann (Samjeske, 2007, S. 196 f.). Besonders problematisch ist in diesem Zusammen-

hang, dass die Jugendlichen häufig über keine angemessenen Alternativen sozialer Gruppie-

rungen verfügen, wodurch die Cliquenzugehörigkeit zu einem existenziellen Bedürfnis wird, 

deren Wegfall unter allen Umständen vermieden wird. 

 

Dementsprechend liegt ein Hauptansatzpunkt auf dieser Ebene darin, den Jugendlichen den 

Zugang zu alternativen, positiv ausgestalteten Peergruppen-Kontexten zu ermöglichen. Dies 

kann durch die Förderung grundlegender sozialer Teilhabe in Sportvereinen u.ä. erfolgen, 

aber auch durch die Umsetzung von Buddy-Projekten an Schulen (Faller u.a. 2007) sowie 

generell durch die Förderung einer positiven Peerkultur im Sinne von Günter Opp u.a. (2006; 

2008). Weiterführende grundlegende Ausführungen und praktische Beispiele hierzu finden 

sich in dem Themenheft 2/2013 der LAG JAW.  

 

6. Zentrale Konsequenz für die Jugendsozialarbeit: Vernetzung und Verzahnung 

Eines darf bei den bisher dargestellten Ansätzen nicht aus dem Blick geraten: Erfolgreiche 

Präventions- und Interventionsansätze zeichnen sich dadurch aus - darauf wurde bereits 

eingangs hingewiesen - , dass sie zeitgleich und aufeinander abgestimmt in den unterschied-

lichen Teilsystemen ansetzen. Damit wird schließlich die Vernetzung und Kooperation der 

unterschiedlichen Akteure, die bezogen auf die einzelnen Teilsysteme tätig sind, zu einem 

weiteren konkreten Ansatzpunkt. Erforderlich ist hier der Aufbau eines tragfähigen Netzwer-

kes, welches insbesondere durch persönliche Kontakte, den „direkten Draht“ bzw. „kurze 

Dienstwege“ erfolgreich wird. Als wichtige Netzwerkpartner werden immer wieder die Polizei 

und das Ordnungsamt, die Jugend-/Familienhilfe, das Jugendamt, ASD, Akteure in speziel-

len Schulverweigerungsprojekten, Ärzte etc. genannt.  

 

Wichtig ist dabei,  

• dass die unterschiedlichen, zumeist isoliert vorliegenden Wissensbestände zusam-

mengetragen und systematisiert werden,  

• dass die unterschiedlichen Handlungsroutinen im Umgang mit Schulverweigerung 

aufeinander bezogen werden und  

• dass in diesem Zusammenhang Zuständigkeiten und Schnittstellen eindeutig geklärt 

und geregelt sind. 

 

Eine besondere Herausforderung besteht dabei in der Überbrückung der z.T. sehr unter-

schiedlichen Systemlogiken und den damit verbundenen Vorstellungen über sinnvolles Han-
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„Meine Arbeit ist immer an den 
Bedürfnissen des Jugendlichen 
ausgerichtet und ich habe eben den 
Spielraum, den Druck des Systems auf 
den Jugendlichen rausnehmen zu 
können, da auch ein bisschen Spielraum 
zu ermöglichen. Das ist so der Vorteil den 
wir haben, dass wir auch mal abseits der 
eingetrampelten Pfade gehen können und 
gucken können, was könnte für den 
jungen Menschen gut sein, jenseits der 
starren Vorgaben, wie sie z.B. in der 
Schule vorherrschen.“ 
(Sozialpädagogische Fachkraft) 

deln. Verdeutlichen lässt sich dies an dem Stellenwert von „Druck ausüben“: Während sich 

Mitarbeitende der Jugendsozialarbeit in unseren Interviews zumeist als „Anwalt des Jugend-

lichen“ verstehen, den Fokus auf die Bedürfnisse des Jugendlichen legen und insgesamt 

nach flexiblen Lösungen suchen, die Druck heraus-

nehmen, fordern Lehrkräfte oder auch Vertreter 

des Schulamtes häufig die konsequentere Um-

setzung und Vermittlung von „spürbaren Konse-

quenzen“ - dies verdeutlicht folgendes Zitat eines 

Schnittstellenakteurs: „Es muss ganz klar sein, 

dass dann auch reagiert wird. (…) Wer bei rot 

über die Ampel fährt, weiß auch, dass die Stunde 

geschlagen hat. Genauso muss es bei Schul-

pflichtverletzung sein. (…) Bei aller Beratung, bei 

allem Verständnis, bei aller Prävention, es muss 

auch klar sein, dass es Konsequenzen gibt und 

dass es kein Kavaliersdelikt ist. Und das ist auch ein Punkt, da würde ich mir manchmal 

mehr Druck wünschen.“  

Wichtig ist daher die systematische Gestaltung eines offenen und wertschätzenden Aus-

tauschs im Netzwerk über Ansichten und Einstellungen sowie die Förderung gemeinsamer 

Verständnisse und die Einigung auf gemeinsame Ziele. Einen Beitrag hierzu liefern Fachta-

ge, Podiumsdiskussionen, die Implementierung runder Tische in der Region, in denen Sys-

temgrenzen überwunden werden, sowie die gemeinsame Erstellung von Broschüren und 

Handreichungen, als Instrument zur Erarbeitung und Dokumentation gemeinsamer Zielvor-

stellungen und Vorgehensweisen. 

Genau solche Strukturen wurden vielerorts durch die regionale Implementierung der Koordi-

nierungsstellen im Rahmen der „2. Chance“, deren Entwicklung im Beitrag über die Koordi-

nierungsstelle Schulverweigerung Braunschweig anschaulich erläutert wird, geschaffen. 

Deutlich wird dies insbesondere an den Ergebnissen der Analyse der verwendeten Arbeits-

zeit des pädagogischen Fachpersonals, die die Komplexität und Vielschichtigkeit erfolgrei-

chen Handelns im Problemfeld der Schulverweigerung offenbart (vgl. Bührmann 2014): Ne-

ben der individuellen Prozessbegleitung wurde u. a. auch an der Verbesserung schulischer 

Strukturen gearbeitet, es fand eine Koordination von weiteren Unterstützungsangeboten so-

wie die Förderung von Netzwerken statt usw. 
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Verwendung der Arbeitszeit aller Angestellten 2010/2011 – Befragung von 175 Projektleitungen, An-

gaben in Prozent (BMFSFJ 2013, S. 11) 

 

Deutlich wird damit, dass die Rolle der Jugendsozialarbeit im Themenfeld der Schulverwei-

gerung weit mehr umfasst, als die Begleitung individueller Prozesse von Jugendlichen. Die 

Jugendsozialarbeit fungiert hier nicht nur als Problemlöserin, sondern sie kann und sollte 

insgesamt die Rolle der Prozessmoderatorin einnehmen, indem sie Veränderungen in den 

bestehenden Familien- und Schulsystemen initiiert und moderiert, neue soziale Systeme im 

Peer-Kontext aufbaut und etabliert sowie durch Fachtage und Runde Tische die Vernetzung 

und Verzahnung der unterschiedlichen Akteure sicherstellt - und damit einen ganzheitlich 

systemischen Handlungsansatz verfolgt.  
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Jugendberufshilfe  

Autor: Erik Weckel 

 
Tom ist ein Wunschkind. Seine Mutter ist Lehrerin und arbeitete 

mit verhaltensauffälligen Schüler/innen. Der Vater Jürgen arbei-

tete auf dem Bau. Der Junge wurde offenbar verhätschelt. Im El-

ternhaus soll es keine Kränkungen oder Beleidigungen gegeben 

haben. Bis zur sechsten Klasse verläuft offenbar alles nach Plan. 

Als Tom 11 Jahre alt ist verstirbt sein 8 Jahre älterer Bruder. Tom hing sehr an ihm, der Ver-

lust traf ihn sehr. Tom bleibt sitzen. Er muss die siebte Klasse wiederholen. Es machte ihm 

schwer zu schaffen, dass er "in einer neuen Schule, neuen Klasse, zwei Jahre älter als die 

anderen Schüler, keine Freunde mehr" hatte. Tom fängt an zu schwänzen, da ist er 14 Jah-

re. In der örtlichen Kaufhalle klaut er Süßigkeiten und Zigaretten. Er knackt Autos, fährt den 

Tank leer und randaliert. Als Schläger versucht er Anerkennung bei den Älteren zu finden. 

Tom geht freiwillig in ein Kinderheim. Dort wird er mit einem Kleinbus zur Schule gebracht 

und wieder abgeholt. Er schwänzt jedoch auch dort. Zu Beginn der 8. Klasse kommt Tom in 

die Lernförderschule weil er seine Schulpflicht noch nicht erfüllt hat. Diese besucht er eini-

germaßen regelmäßig. Er bricht jedoch mit Freunden in die Schule ein und stiehlt Computer. 

Er fliegt von der Schule. Wegen der Diebstähle, Einbrüche und Gewaltdelikten verurteilt der 

Jugendrichter Tom zu 4 Monaten ohne Bewährung. Die Eltern besuchen Tom jede Woche in 

der Haft. Nach der Entlassung lebt er als Skinhead und grölt faschistische Parolen. Weitere 

Verurteilungen folgen, er muss die Haft jedoch nicht antreten. Tom absolviert ein Berufsvor-
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bereitungsjahr, das er mit 5 Dreien und zwei Zweien abschließt. Danach beginnt er eine 

Ausbildung in einem Berufsbildungszentrum zum Hochbaufacharbeiter. Tom hat eine Freun-

din. Die Gesellenprüfung bestand er "gut". Bei einem Bauunternehmen wird er in der Probe 

krank und fliegt raus. Im nächsten Job bleibt er nur ein halbes Jahr. Daraufhin landet er für 

eine Woche in einer Drückerkolonne, für die er Zeitschriften verkauft. Wieder wird Tom zu 

einer Jugendstrafe verurteilt: zwei Jahre und drei Monate. Tom ist 19 Jahre alt (vgl. Berger 

2012). 

 

Tom zeigt, dass Schulverweigerung ein multiples soziales Problem darstellt, einen sozialen 

Konflikt. Soziale Probleme sind Produkte moderner Gesellschaften (Groenemeyer 2012, 18).  

Schulverweigerung ist Kindeswohlgefährdung. Tom schaffte es nicht, seine Bewältigungs-

strategien aus seiner sozialen Lebenslage heraus im Konflikt mit kollektiven Handlungsmus-

tern adäquat zu entwickeln. Dabei sind die Schulverweigerung und die kriminelle Entwick-

lung Symptome für die unbewältigte Lebenslage, trotz der Unterstützung der Eltern, der Ju-

gendhilfe und der Jugendberufshilfe. Letzterer gelang es immerhin Tom zum erfolgreichen 

Abschluss seiner Ausbildung zu begleiten. Gerade dies zeigt: Tom ist kein „dummer Junge“, 

er ist aktiv. Die Schule verweigern ist eine bewusste aktive Handlung, ein subjektiv problem-

lösendes Verhalten, das von Kraft und Widerstandsenergie zeugt (Thimm 2002, 8). „Eine 

sinnvolle Verwendung des Begriffs Schulverweigerung hat den Bedeutungsgehalt der „Ver-

weigerung“ ernst zu nehmen und muss deshalb das Merkmal der bewussten Entscheidung 

gegen den Schulbesuch“ bedenken (vgl. Ehmann/Rademacker 2003, 31f). Schulverweige-

rung ist ein funktionales Bewältigungshandeln (Thimm 2002, 8), nachdem die Schule, die 

klassische Infrastruktur des Lernens (Faulstich 2013, 157) für die Schüler/innen kein adäqua-

tes individuelles Lernarrangement bereit stellte und zur „Lernschranke“ (Faulstich 2013, 157) 

mutierte. „Erst die Flucht aus der Anstalt entzieht die Gefangenen (…) unterwerfenden 

Machtverhältnissen“ (Faulstich 2013, 136). Widerstand ist immer eine Option. Tom könnte 

den gesellschaftlichen Anforderungen nach der eigenen, selbstständigen Lebensversorgung 

durchaus gerecht werden. 

 

Die empirischen Kenntnisse über Schulverweigerung sind unterentwickelt. Bundesweite re-

präsentative Untersuchungen fehlen. Ehmann und Rademacker zeigen, dass viele Schul-

verwaltungen es ablehnen, sich mit solchem Wissen zu konfrontieren (2003, 71). Die zentra-

len Akteure, (Schul)Pädagogik, Kultusministerien und Schule, sehen keine hervorgehobene 

Relevanz dieses sozialen Problems. Forschende im Feld sind die Sonderpädagogik und die 

Kriminalsoziologie. Auch die letzte größere Studie, für Schleswig-Holstein (2007), führte der 

Rat für Kriminalprävention in Schleswig-Holstein durch. Dem folgt der Titel: „Schulabsentis-
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mus. Konzept zur Kriminalprävention“. Wer in der Jugendberufshilfe Projekte für Schulver-

weigernde entwickeln möchte, muss sich seine eigenen Daten zusammen suchen.  

Im Landkreis Gifhorn beispielsweise, sind in den jährlichen Verwaltungsberichten erstmals 

seit 2004 Schulpflichtverletzungen dokumentiert. Noch in 2003 wurden sie nicht erhoben. 

Dabei stieg die Zahl der erfassten Schulpflichtverletzungen seit 2004 von 154 Fällen in 2011 

auf 257 an, dies ist ein Anstieg auf 166 %. Dabei dürfte der Anstieg vor allem auf einer ge-

stiegenen Sensibilität bei den meldepflichtigen Schulen zurückzuführen sein. 

 

Registrierte Schulpflichtverletzungen im Landkreis Gifhorn 

 

Jahr Schüler/innen 

2000- 

2003 

nicht  

erhoben 

2004 154 

2005 176 

2006 186 

2007 180 

2008 193 

2009 219 

2010 253 

2011 257 

2012  222 

Landkreis Gifhorn: 2004-2010, 2011, 2012, eigene Zusammenstellung 

 

Toms Fall zeigt, dass Schule zwar einerseits Potentialen nichts anbieten konnte, aber auch, 

dass Schule häufig an die Grenzen eigener Handlungsmöglichkeiten gerät. Tom zeigt auch, 

dass Schulverweigerung häufig in Verbindung mit geringen Sozialisationskompetenzen und 

delinquentem Verhalten in Erscheinung tritt (Baier 2008, 63). Schulverweigerung wird in er-

heblichem „Maße als Vorstufe oder Durchgangsstadium der Kriminalität“ (Ricking 2012, 243) 

verstanden. Kriminalitätsbelastungen steigen bei Schulschwänzer/innen im Vergleich mit 

regelmäßig Schulbesuchenden von 39,7 % auf 70,2 % (Frings 2007, 215). Margit Stamm 

„sieht im Schulschwänzen als primäre Devianz, die relevanteste Einzelvariable zur Vorher-

sage von späterer Kriminalität“ (Stamm 2008).  Sind dies die menschlichen Reaktionen auf 

die „Mikrophysik der Macht“ der Apparate und Institutionen (Foucault 1977, 38)? Im Umgang 

mit Schulverweigerung sind auch Strategien anzubieten, die Auszeiten von der Schule er-

möglichen. Alternativen zur (regel)schulischen Begleitung sind geboten. In Niedersachsen 

gibt es für Schüler/innen der Sekundarbereiche I und II die Möglichkeit ihre Schulpflicht in 
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außerschulischen Einrichtungen zu erfüllen (NschG § 69, Schulpflicht in besonderen Fällen). 

Jugendwerkstätten können in beiden Fällen als Ersatzorte gewählt werden. Für Schü-

ler/innen der Berufsbildenden Schulen sind Jugendwerkstätten als Ort zur Schulpflichterfül-

lung explizit genannt (NSchG § 69.4). Für Schüler/innen aus den Berufsbildenden Schulen 

stehen über eine Förderung des Landes Niedersachsen 300 Plätze zur Schulpflichterfüllung 

in Jugendwerkstätten (SiJu) zur Verfügung. Zum Vergleich: im Jahre 2012 verließen 4.773 

Schüler/innen (5,4 %) die Schulen ohne Hauptschulabschluss. Weniger als die Hälfte holt 

den Schulabschluss später nach, das Risiko auf Arbeitslosigkeit ist 7 mal höher, die Chance 

auf einen Ausbildungsplatz ist äußerst gering (Thimm 2002, 2).  

 

Die Diskrepanz zwischen angebotenen Plätzen und Bedarfen zeigt, dass Mitarbeitende in 

den Institutionen, die sich um Schulverweigernde kümmern, stets auf drei Ebenen wirken 

müssen: 1) auf die Schüler/innen und ihre strukturelle Eingebundenheit (üblicherweise mit 

„System“ bezeichnet), 2) auf der jeweiligen institutionellen Ebene, z.B. einer Jugendwerkstatt 

und 3) auf der politisch-institutionellen Ebene. 

Auf der 1. Ebene ist alles in den Blick zu nehmen, was im Rahmen einer Fallbearbeitung 

(Case) zu bedenken ist, vom Individuum über die Eltern, die Peers, der soziale Nahraum, 

alternative Lebensräume, die Schule, die Lehrenden, das Milieu und die gesellschaftlichen 

Verhältnisse (vgl. die Wirkungsräume bei Thimm 2002, 3-8 oder Schulze 2009, 145). Schü-

lervertretungen beschäftigen sich mit dem Thema nicht und werden auch nirgendwo in den 

Blick genommen, Elternvertretungen ebenso wenig. Auf der 2. Ebene ist zu bedenken, wel-

cher Auftrag aus der bearbeitenden Institution vorliegt. Da beispielsweise lokal nur wenig 

Erkenntnisse gebündelt den Sozial- und Jugendämtern vorliegen, sind diese Erkenntnisse 

und Daten aus der konkreten Arbeit vor Ort zu erschließen. Die begleitenden (Sozial) Päda-

gog/innen haben also ihre Erkenntnisse aus dem Feld gebündelt an die Einrichtungsleitun-

gen zu geben (Berichtslegung), damit diese für die Kooperation mit den Ämtern die Zusam-

menhänge und empirischen Grundlagen zu gegebenen Herausforderungen zur Verfügung 

haben und diese gegebenenfalls öffentlich thematisieren (Lobbyarbeit, Schulverweiger/innen 

haben keine Lobby!). Nur mit diesen Daten sind die Politik und die Ämter zu überzeugen, 

auch die benötigten Ressourcen (Personal, Räume, Material, Finanzen) zur Verfügung zu 

stellen. Diese Berichtspflicht ist von Anfang an in den Blick zu nehmen und eine Zielrichtung 

der Dokumentation und Analysen inkl. Offenheit für nicht Erwartetes zu vereinbaren. Die Ein-

richtungen wiederum wirken auf die politisch-administeriellen Ebenen ein, in dem sie mittels 

Berichten und politischer Einflussnahme (z.B. über die Jugendhilfeausschüsse, Verbände 

oder Parteien) zu Gunsten der Klientel intervenieren. Hierfür sind auswertende Berichte nö-

tig, die den verantwortlich Handelnden in Politik und Verwaltung unter Rückgriff auf die eige-

nen konkreten empirischen Auswertungen zur Verfügung zu stellen sind, wie auch den poli-
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tisch übergeordneten Verbandsstrukturen (z.B. Landesarbeitsgemeinschaften). Diese Be-

richte bilden eine wesentliche Handlungsgrundlage für die Politik. Die Mitarbeitenden, die 

direkt mit den Fällen arbeiten, haben diese eigene Wirkung ihrer Arbeit im Blick und doku-

mentieren, analysieren und berichten entsprechend. Konkrete Beschreibungen von exempla-

rischen Fällen sind hier ebenfalls hilfreich. Dabei ist genau zu benennen, was welche Akteu-

re auf welcher Ebene zu Gunsten der Schüler/innen bewirken können. Interessant ist, das in 

systemischen Analysen die Schule als ein Verursachungsfaktor beschrieben wird, in den 

handelnden Lösungsstrategien in der Regel jedoch nicht auftaucht. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Eigene Darstellung, 2014 

 

 

Schulpflichterfüllung in Jugendwerkstätten ist in Niedersachsen seit 1993 möglich (Gentner 

et al 2011, 65). Die angebotene Platzzahl ist jedoch zu gering. Idealerweise existiert eine 

intensive Zusammenarbeit zwischen den Regelschulen (Sekundarbereich I), der Jugendhilfe 

und den Jugendwerkstätten. Die Schulen können über den § 69.3 eine besondere sozialpä-

dagogische Maßnahme beantragen, die über die Jugendhilfe gefördert werden könnte. Ziel 

muss es sein, das Menschenrecht auf Bildung (Dahrendorf) zu verwirklichen. Die Form der 

Angebote muss zu den Menschen passen. In einer Jugendwerkstatt oder auch einer Produk-

tionsschule, kann individuell auf die Schüler/innen eingegangen werden. Sozialpäda-

gog/innen unterstützen den Prozess der Integration und konkrete Arbeitspädagogische Pro-

jekte bieten ein praktisches handlungsorientiertes Lernangebot in einer Werkstatt, ohne No-

ten und Leistungsdruck. Das Ziel ist zwar die Rückführung in die Regelschulen, die Praxis 

zeigt jedoch, dass kaum eine Schüler_in in dieser Zeit dorthin zurückkehrt. Der erfolgreiche 

Hauptschulabschluss ist für viele Schüler/innen auf Grund großer Wissenslücken nur schwer 

erreichbar (vgl. Steding 2008, zit. n. Ricking 2012, 247). 

 



 
 

  38 
 

Gefördert durch das Niedersächsische 

Ministerium für Soziales, Gesundheit und 

Gleichstellung 

Themenheft 2 2014 
Schulverweigerung als sozialpädagogische Herausforderung  

für Jugendwerkstätten und Pro-Aktiv-Centren 

 

 

 

Ein Platz zur Schulpflichterfüllung fördert das Land Niedersachsen in einer Jugendwerkstatt 

mit 450,00 € im Monat. Dies sind bei 300 Plätzen jährlich 1,62 Mio. €. Viele halten dies für zu 

teuer. Dabei ist unklar, auf welcher Kenntnis diese Aussagen beruhen. Es gibt keine Studien, 

die die Kosten von Schulverweigerung errechnen. Das Land Schleswig-Holstein versuchte 

im Rahmen ihrer Studie (2007) als erstes die Kosten zu ermitteln und scheiterte. Es gelang 

ihnen nicht, die Kosten abzubilden. Sie versuchten jedoch qualitativ herauszufinden, welche 

Kosten durch Schulabsentismus zu berücksichtigen wären: 

 

„Über die wirtschaftlichen Folgekosten, die durch Schulmüdigkeit und Schulverweigerung 

entstehen, sind belastbare Zahlen nicht bekannt. Auch wenn nicht quantitativ exakt angege-

ben werden kann, in welcher Höhe Folgekosten auftreten, so ist doch eine qualitative Aus-

sage darüber möglich, in welchen Bereichen Folgekosten zu erwarten sind: 

 

1. Durch Klassenwiederholung entstehen: 

• Kosten für das Bildungsministerium, 

• Kosten für den Schulträger. 

 

2. Schulabbruch / Nichterreichen eines Schulabschlusses kann bewirken: 

• Kosten für den nachträglichen Erwerb des Schulabschlusses an berufsbildenden 

Schulen, 

• Kosten für nachschulische Qualifizierung, 

• Kosten durch verspäteten Eintritt in den Arbeitsmarkt, 

• Kosten durch Nichtvermittelbarkeit auf dem Arbeitsmarkt: Evtl. lebenslanger Bezug 

von Arbeitslosen- bzw. Sozialhilfe. 

 

3. Kriminalität bewirkt: 

• Kosten der Jugendhilfe, 

• Kosten für Strafverfolgung und Justiz, 

• Kosten des Strafvollzugs, 

• öffentliche und private Kosten für die Kriminalitätsopfer: Ausgleich von Eigentumsver-

lusten zum einen und zum anderen evtl. lebenslängliche Folgekosten für die Opfer 

von Gewalttaten. 

 

4. Als weiterer Kostenpunkt hinzuzuzählen wäre das häufige Ausbleiben des 

• gesellschaftlichen Nutzens lebenslanger Arbeit, nämlich: 

• das Schaffen von Werten und 

• das Zahlen von Steuern und Sozialabgaben. 
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Insgesamt zeigen diese Zahlen und Fakten einen großen Handlungsbedarf auf.“ (Rat für 

Kriminalitätsverhütung 2007, 21) 

 

Des Weiteren lassen sich Studien zum Vergleich heranziehen, die eine ähnliche Gruppe be-

schreiben. So gehen Entorf/Sieger davon aus: „Die Reduktion des Anteils von Jugendlichen 

ohne Hauptschulabschluss ist daher als wirksame präventive Maßnahme gegen Eigentums- 

und Gewaltdelikte anzusehen, ebenso wie das Ziel, jedem Jugendlichen einen Ausbildungs-

abschluss zu ermöglichen“ (Entorf/Sieger 2010, 9). Weiter führen sie aus, „ein niedriger An-

teil an Schulabgängern ohne Hauptschulabschluss reduziert die Delikte Mord und Totschlag, 

Raub und räuberische Erpressung sowie die Eigentumsdelikte (einfacher und schwerer 

Diebstahl) in signifikanter Weise“ (10). In der Summe ergäben sich Ersparnisse in Höhe von 

mehr als 1,4 Mrd. € jährlich. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

Quelle: Entorf/Sieger 2010, 12 

 

Auf Niedersachsen bezogen bedeutete dies für das Jahr 2009 bei 7,9 Mio. Einwohner/innen 

Kosten in Höhe von 907 Mio. € oder pro Kopf in Höhe von 114,41 €. Die Kostenersparnis 

hätte bei 156 Mio. € gelegen oder 19,78 € pro Kopf (17,2 %). 
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Quelle: Entorf/ Sieger 

2010, 14 

 

 

 

Helmut Klein schätzt, „die mangelnde Effizienz des Schulsystems verursacht Kosten von 

insgesamt 3,7 Milliarden Euro pro Jahr. Im Jahr 2004 kamen weitere 3,4 Milliarden Euro hin-

zu, die für die nachschulische „Reparatur“ schulischer Defizite ausgegeben wurden“ (2005, 

1). Schulverweigerung bringt häufig Störungen im Verhalten und psychische Störungen mit 

sich. Das Grünbuch der Europäischen Kommission (2005, 24) weist aus, dass sich die Kos-

ten sozialer Ausgrenzung für Kinder mit diesen Störungen von 20 T€ auf 120 T€ im Lebens-

lauf versechsfachen. 2/3 davon sind Kosten für Kriminalität. „Angesichts beträchtlicher ge-

sellschaftlicher Folgekosten mangelnder Ausbildung und sozialer Randständigkeit sind die 

Investitionen (…) notwendig und lohnend resümieren Ricking/Schulze (2012, 20).  
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BEST PRATICE 

 

Strategien gegen Schulverweigerung im Land-

kreis Osnabrück - Übergangsmanagement der 

MaßArbeit setzt auf Bausteinsystem 

Autorin: Marion Pohlmann, Maßarbeit Osnabrück 

 

Trotz Schulpflicht schwänzt in Deutschland jeder dritte Schüler 

gelegentlich den Unterricht, einer von 20 Jugendlichen hat massive Schwierigkeiten mit dem 

Schulbesuch (Heinrich Ricking 2009). Die Ursachen und Gründe für die Schulverweigerung 

sind vielschichtig. Brüche und Instabilitäten im familiären Umfeld kommen dafür ebenso in 

Betracht, wie Konflikte mit Freunden oder Lehrkräften. Psychische Probleme, Leistungsüber- 

aber auch -unterforderung können langfristig ebenso zu Schulverweigerung führen. Die 

nachhaltigen Konsequenzen des schulverweigernden Verhaltens sind bekannt. Der in der 

Regel resultierende Leistungsabfall führt zu schlechten Schulnoten, wodurch der Schulab-

schluss gefährdet sein kann. Die soziale Integration in Klassen- oder Schulgemeinschaft wird 

brüchig. Psychische Auffälligkeiten können bei den Jugendlichen ebenso entstehen wie ein 

Hang zu kriminellen Handlungen. Der Übergang in Ausbildung und Beruf wird durch diese 

Auswirkungen nachhaltig erschwert.  

Angesichts dieser negativen Folgen für die betroffenen Kinder und Jugendlichen engagiert 

sich der Landkreis Osnabrück seit fast 15 Jahren im Bereich Schulverweigerung. Begonnen 

hat alles mit dem außerschulischen Lernort „AUSZEIT“ in Bramsche. 15 hartnäckige Schul-

verweigerer ab 14 Jahre hatten hier die Chance, ihre Sek-I-Schulpflicht zu erfüllen und einen 

Hauptschulabschluss zu machen. Durch die Verknüpfung von schulischem Lernen und ei-

nem hohen handwerklichen Praxisanteil machten viele Jugendliche oft zum ersten Mal posi-

tive Lernerfahrungen. Vorrangiges Ziel von AUSZEIT war die soziale Stabilisierung und Per-

spektiventwicklung durch intensive sozialpädagogische Arbeit. Ergänzt wurde die Maßnah-

me durch die Fachberatung Schulverweigerung, die auch heute noch ein wichtiger Baustein 

im Rahmen der Prävention von Schulverweigerung ist. Frühzeitig wird eine Beratung sowie 

die Vermittlung individueller Hilfen mit dem Ziel der Reintegration in Schule und/oder zur 

Vermeidung eines Schulabbruches initiiert. Die Fachberatung koordiniert die einzelfallbezo-

genen Hilfen und steuert den Prozess der Förderplanung. Als Clearingstelle trägt sie zur 

Perspektivklärung des Jugendlichen bei und koordiniert die Besetzung der Plätze in den au-

ßerschulischen Angeboten. Der größte Teil der hartnäckigen Schulverweigerer wird in ein 

solches Projekt zur Schulpflichterfüllung vermittelt. Einige Jugendliche können jedoch auch 
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aufgrund einer intensiven Begleitung durch die Fachberatung an der Herkunftsschule ver-

bleiben und zu einem regelmäßigen Schulbesuch motiviert werden. In anderen Fällen ist 

eine Stabilisierung der sozialen Situation durch die Erziehungs- und Beratungshilfen des 

Fachdienstes Jugend angezeigt, bevor an einer schulischen Reintegration gearbeitet werden 

kann.  

Für jugendliche Schulverweigerer mit Schulpflicht im Sekundarbereich II wurden durch-

schnittlich 27 Maßnahmeplätze vorgehalten (SiJu/Auf Kurs). Ergänzt wurde das Maßnahme-

angebot später durch das Bundesprogramm Schulverweigerung – Die 2. Chance. Im Land-

kreis gab es zwei Koordinierungsstellen, die innerschulisch und präventiv ausgerichtet wa-

ren.  

Mit Hilfe der Initiative „JUGEND STÄRKEN – Aktiv in der Region“ konnte 2011 das Lücken-

schlussprojekt „Deine Chance“ neu initiiert werden. Zwischen sechs und acht Schulverweige-

rer werden hier beim Ableisten ihrer Sozialstunden pädagogisch begleitet, Bildungsangebote 

sowie die sozialpädagogische Einzelfallhilfe sind Bestandteil der Maßnahme.   

Im Jahr 2012 wurde die durch die MaßArbeit in Auftrag gegebene Forschungsarbeit „Schul-

absentismus im Landkreis Osnabrück: Annäherung aus unterschiedlicher Perspektive“ fer-

tiggestellt. Die Autorinnen Stephanie Overmann, M.A. Erziehungswissenschaften und Sozio-

logie (Universität Osnabrück), und die Diplom-Psychologin Marit Kristine List (Leibniz-Institut 

Hannover) sprachen folgende Empfehlungen aus: „Unterstützungsangebote für Schulver-

weigerer müssen bereichsübergreifend angeboten werden, also Schule, Familie und Freun-

deskreis gleichermaßen einbeziehen. Es werden sowohl innerschulische als auch außer-

schulische Angebote benötigt, die aufeinander abgestimmt werden müssen. Innerschulisch 

bedarf es eines abgestimmten Verfahrens, welches die Lehrkräfte dabei unterstützt, frühzei-

tig zu reagieren und ihren Ermessensspielraum verantwortungsvoll zu nutzen. Jede Schule 

sollte über präventive Konzepte verfügen, die ein positives Schul- und Klassenklima fördern. 

Sozialpädagogische Angebote müssen die betroffenen Schüler frühzeitig erreichen und die 

Eltern wie auch die gesamte familiäre Situation in den Blick nehmen. Außerschulische Ange-

bote mit der Möglichkeit zum praktischen Lernen sind erforderlich, um das Kompetenzerle-

ben zu steigern und Selbstwirksamkeitserfahrungen zu ermöglichen.“  

Der Bericht ist zum Download auf der Homepage der MaßArbeit (www.massarbeit.de) erhält-

lich.  

Seit 2013 wurde aufgrund der oben genannten Studienergebnisse, den Erfahrungen aus den 

Vorläuferprogrammen  und durchgeführten Maßnahmen sowie den aktuellen Meldungen von 

Schulpflichtverletzungen das Handlungsfeld Schulverweigerung des Übergangsmanage-

ments Schule – Beruf der MaßArbeit zukunfts- und bedarfsorientiert neu ausgerichtet.  

Die Neuausrichtung verfolgt das Ziel, die Zahl der Schulverweigerer langfristig zu senken 

und Schulabbrüche zu vermeiden. Hierzu wurden folgende Handlungsstrategien entwickelt: 
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1. Zuverlässige Datenerfassung 

Im Schuljahr 2012/2013 erfolgte eine Umstellung des Anzeigeverfahrens: Wurden bis dahin 

die Schulpflichtverletzungen halbjährlich manuell ausgewertet, setzt das Übergangsma-

nagement nun auf ein onlinegestütztes Fachverfahren zur Meldung und weiteren Bearbei-

tung der Schulpflichtverletzungsanzeigen. Das Verfahren wurde eigens für den Landkreis 

entwickelt und in den zwölf Ordnungsbehörden der kreisangehörigen Städte und Gemein-

den, die Schulpflichtverletzungsanzeigen ordnungsrechtlich ahnden, etabliert. Seit dem 

Schuljahr 2012/2013 können die Zahlen zu den gemeldeten Schulpflichtverletzungen genau-

er und detaillierter ausgewertet werden. 

Um die Transparenz des Bußgeldverfahrens weiter zu verbessern und verlässliche Aussa-

gen zu Zahlen und Daten der Schulverweigerung im Landkreis Osnabrück treffen zu können, 

wird der Austausch und die Vernetzung mit den Meldestellen in den Städten und Gemeinden 

fortgesetzt. Das Fachverfahren Schulpflichtverletzung wird zu diesem Zweck kontinuierlich 

weiterentwickelt. Ziel ist es, dass alle Schulen des Landkreises ihre Schulpflichtverletzungen 

online melden können. Hierzu finden regionale Informationsveranstaltungen rund um das 

Thema Schulverweigerung für Schulen, Sekretariate, Sozialarbeiter und Meldestellen statt. 

Die Schulen des nördlichen Landkreises konnten bereits komplett an das Verfahren ange-

bunden werden.   

 

2. Entwicklung verbindlicher Kooperationsstrukturen mit den Schulen im Land-

kreis 

Die 2006 gemeinsam mit Schulen entwickelte Handreichung Schulverweigerung für Schulen 

wurde unter Einbeziehung einer Arbeitsgruppe (Schulleiter, Lehrkräfte, Schulsozialarbeiter) 

fortgeschrieben. Die überarbeitete Handreichung wird aktiv in die Schulen hinein getragen. 

Ziel ist es, durch persönliche Kontakte und Gespräche die Umsetzung des durch die Hand-

reichung vorgegebenen Handlungsablaufs beim Auftreten von Schulverweigerung an den 

Schulen zu erleichtern. Für das kommende Schuljahr sind eine landkreisweite Fachveran-

staltung zum Thema Schulverweigerung sowie eine Lehrerfortbildung in Planung. Ziel ist es, 

die Handreichung an möglichst vielen Schulen zu implementieren. Dabei sollen alle Schul-

formen in den Blick genommen werden. Unterstützung bei der Implementierung erfahren die 

Schulen durch die Fachberatung Schulverweigerung.  

Die Handreichung ist zum Download auf der Homepage der MaßArbeit (www.massarbeit.de) 

erhältlich.  
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3. Frühzeitiges Agieren beim Auftreten von Schulverweigerung 

Die Fachberatung ist zentraler Ansprechpartner für die Schulen im Themenfeld Schulverwei-

gerung. Ihre Ansätze sind die aufsuchende Arbeit und die Vernetzung aller am Fall beteiligter 

Akteure. Die Präsenz an den Schulen konnte durch Erhöhung des Personalschlüssels ver-

stärkt werden. Mittlerweile sind 4 anstatt wie vorher 1 Fachberater/in im Landkreis zuständig. 

Die Fachberatung fördert und beteiligt sich am Aufbau von Netzwerken zwischen Jugendhilfe 

und Schule. 

Durch die verstärkte Präsenz in den Schulen und die Sensibilisierung der Lehrer für das 

Thema Schulverweigerung werden betroffene Schüler schneller identifiziert, an die entspre-

chenden Fachdienste und Angebote weitergeleitet oder durch die Fachberatung sozialpäda-

gogisch betreut. 

 

4. Ein Angebot für jeden Schulverweigerer  

Jeder junge Mensch, der die Schule verweigert und der Fachberatung bekannt ist, erhält 

vom Übergangsmanagement der MaßArbeit ein individuelles Hilfsangebot. Der Schulabb-

ruch soll so vermieden und das Erreichen eines Schulabschusses gefördert werden. Dieses 

Hilfsangebot kann die direkte Begleitung und Unterstützung der Familie und des Schülers bei 

der Reintegration in die Schule sein oder die Zuweisung in ein außerschulisches Angebot zur 

Schulpflichterfüllung. 

Aufgrund des Bedarfes wurde auch die Platzzahl in den außerschulischen Maßnahmen für 

Schulverweigerer erhöht. Insgesamt standen im vergangenen Schuljahr 60 Plätze zur Erfül-

lung der Schulpflicht an außerschulischen Standorten für Schulverweigerer zur Verfügung. 

Weiter wurden 46 Plätze in einem flankierenden Angebot zur Ableistung von Sozialstunden 

mit pädagogischer Begleitung vorgehalten.  

 

Wirkungen:  

Im Landkreis Osnabrück ist eine Erhöhung der Wahrnehmung und der Bereitschaft zur Mit-

arbeit im Themenfeld Schulverweigerung bei allen beteiligten Akteuren zu erkennen. Diese 

wurde aus Sicht des Übergangsmanagements der MaßArbeit durch den erhöhten Personal-

einsatz in der Fachberatung Schulverweigerung, durch die Handreichung Schulverweigerung 

und durch die Informationsveranstaltungen zum Fachverfahren auf breiter Basis erreicht. 

 

Sehr positiv ist auch die bessere Vernetzung und Zusammenarbeit im Rahmen des Ord-

nungswidrigkeitsverfahrens zur Schulpflichtverletzung zu bewerten. Mehr Transparenz sorgt 

für mehr Kommunikation und Handlung sowie zu einem besseren Erreichen der Zielgruppe. 

Außerdem hat der Ablauf des Ordnungswidrigkeitsverfahrens durch das Fachverfahren an 

Zuverlässigkeit gewonnen und Bearbeitungswege konnten verkürzt werden.   
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Das Ziel des Landkreises Osnabrück ist es, langfristig die Schulverweigerer-Zahlen zu redu-

zieren und den Jugendlichen ein funktionierendes Unterstützungssystem zu bieten, damit ein 

Scheitern in der Schule vermieden wird, Schulabschlüsse erreicht werden und ein Einmün-

den in den Beruf möglich wird. Trotz der vielen positiven Ergebnisse dieser Arbeit zeigen die 

Erfahrungen der letzten Jahre, dass ein langer Atem und viel Geduld notwendig sind, um 

diesen Weg erfolgreich zu gehen. 

 

 

Ein Stück Pionierarbeit – Die Entwicklung 

der Koordinierungsstelle Schulverweige-

rung Braunschweig 

Autorin: Daniela große Sextro, Stadt Braun-

schweig 

 

Aufbruch 

Die Geschichte der Koordinierungsstelle Schulverweige-

rung – Die 2. Chance beginnt in Braunschweig am 15. 

Januar 2009. Im Fachbereich Kinder, Jugend und Familie 

gibt es zu diesem Zeitpunkt bereits diverse Angebote für 

Jugendliche und junge Erwachsene: 

Seit 2002 besteht die Kompetenzagentur, die den Über-

gang von der Schule in den Beruf begleitet. Fünf Mitar-

beiterinnen und Mitarbeiter beraten seitdem junge Men-

schen zwischen 15 und 27 Jahren. In drei der sieben 

Hauptschulen sind über das Hauptschulprofilierungspro-

gramm vier Schulsozialarbeiterinnen und -sozialarbeiter 

eingesetzt – finanziert über das Land und die Kommune. 

 

Mit der Zeit wird deutlich, dass es in einem Bereich an 

Unterstützung fehlt. Seit 1996 besteht der Arbeitskreis 

Schulverweigerung, der den Reader Schulverweigerung 

entwickelt hat. Dieser gibt seit 1998 Denjenigen Orientierung, die sich mit verweigernden 

Schülern beschäftigen. Für Jugendliche mit schulabsenten Verhalten gibt es jedoch keine 

Anlaufstelle. Diese Lücke kann über das Modellprojekt der Bundesregierung und des Euro-
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päischen Sozialfonds mit der Förderung der Initiative „Jugend stärken“ und dem Programm 

„Koordinierungsstelle Schulverweigerung – Die zweite Chance“ geschlossen werden.  

Mit der Übernahme der Co-Finanzierung durch den Fachbereich Kinder, Jugend und Familie 

der Stadt Braunschweig wird das Portfolio der Jugendsozialarbeit um einen weiteren Bau-

stein - Jugendliche mit schulverweigernder Haltung wieder in das Regelschulsystem zu in-

tegrieren - ergänzt. Ziel ist es, die Zahl der Jugendlichen, welche die Schule ohne Abschluss 

verlassen, zu senken und somit die Chance auf einen Ausbildungsplatz zu verbessern. Zur 

Klärung von Bedarfen werden im Vorfeld Schulsozialarbeit, Kompetenzagentur sowie der 

allgemeine Sozialdienst hinzugezogen. Alle haben in ihrer Tätigkeit Erfahrungen mit den 

Schulkarrieren der Klientel gemacht. Durch dieses Engagement werden fünf Vollzeitstellen 

im Projektantrag gefordert und auch bewilligt.  

 

 

Forming – Storming – Norming – Performing – Adjourning 

 

Forming + Storming 

Die Begriffe, die eigentlich einen Gruppenprozess be-

schreiben, treffen auch auf die Arbeit der Koordinierungs-

stelle zu. Seit Aufnahme der Arbeit im Januar 2009 hat 

sich viel getan. Konzepte wurden entwickelt, verändert 

und wieder verworfen. Wurde anfangs nur mit Hauptschulen gearbeitet, folgten bald die För-

der- und Realschulen und auch die Integrativen Gesamtschulen. Die Zahl der kooperieren-

den Schulen stieg von 6 auf 18 Schulen. Inzwischen werden 21 Schulen begleitet, darunter 

zwei berufsbildende Schulen, ein Gymnasium sowie eine Schule in freier Trägerschaft. 

Die Zusteuerung der schulverweigernden Jugendlichen läuft in den ersten Jahren aus-

schließlich über den allgemeinen Sozialdienst. In Fällen, bei denen eine schulische Proble-

matik bekannt wird, steigt die Koordinierungsstelle ein. Im Case Management kann mit dem 

Schüler13 und seinen Eltern erarbeitet werden, welche Methoden und Angebote helfen könn-

ten, einen Besuch der Schule wieder möglich zu machen. Um ein breitgefächertes Angebot 

bereitstellen zu können, vernetzt sich die Koordinierungsstelle mit bestehenden Angeboten 

wie der Kompetenzagentur und dem Jugendmigrationsdienst. Auch werden individuelle, auf 

den Jugendlichen abgestimmte Maßnahmen entwickelt. So gehören zu den Netzwerkpart-

nern bald einige Nachhilfeinstitute, Jugendzentren, ein Reit- und Sportverein sowie Träger 

der freien Jugendhilfe. Wie sich herausstellt, mangelt es den Jugendlichen oft an festen 

                                                
13 im weiteren Verlauf wird aufgrund vereinfachter Lesbarkeit ausschließlich die männliche Form verwendet 

(Anm. d. Verf.) 



 
 

  50 
 

Gefördert durch das Niedersächsische 

Ministerium für Soziales, Gesundheit und 

Gleichstellung 

Themenheft 2 2014 
Schulverweigerung als sozialpädagogische Herausforderung  

für Jugendwerkstätten und Pro-Aktiv-Centren 

 

 

 

Strukturen und Durchhaltevermögen; auch soziale Bindungen einzugehen fällt manchen 

schwer.  

Im Rückblick lässt sich sagen, dass es viele sehr gute Ideen gab – entscheidend ist jedoch, 

ob die Jugendlichen diese Ideen als ebenso toll und nützlich empfanden. 

 

 

Norming – alles findet sich 

Einige Angebote haben sich etabliert. Dazu gehört die Hausaufgabenbetreu-

ung, die sowohl in der Gruppe als auch als Einzelförderung stattfindet. Der 

gute Kontakt zwischen Sozialarbeiter und Schüler sowie ausgewählte ehren-

amtliche Mitarbeiter sind ein Grund dafür, dass die Jugendlichen regelmäßig 

und mit Spaß bei der Sache sind. Das Reit- und Schwimmangebot hält im-

mer eine Warteliste bereit. Es kann gekocht und Musik gemacht werden, auch wird so die 

Freude am Lernen wieder nahe gebracht. Nachhilfe, teilweise vormittags, auch zu Hause, 

wird von über der Hälfte der betreuten Jugendlichen genutzt. Schulwegbegleitung - der Shut-

tle in die Schule – ist ein wichtiger Baustein der Arbeit für diejenigen, die manchmal an ihr 

Recht auf Schulbildung erinnert werden müssen. Über erlebnis- und theaterpädagogische 

Elemente können Herausforderungen gemeistert werden; das neu entdeckte Gefühl des Er-

folges trägt sich auch bis in den Alltag.  

Die fünf Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen der Koordinierungsstelle betreuen im Schnitt 75 

Jugendliche. Die vorhandenen Angebote werden gut genutzt, doch ohne den Kern der Ar-

beit, die persönliche Begleitung und Beratung, würde die Erfolgsquote wohl nur halb so gut 

ausfallen. Eine Befragung der Jugendlichen hat ergeben, dass nur wenige das Ziel erreicht 

hätten, wenn sie nicht durch die Koordinierungsstelle unterstützt worden wären. Bezie-

hungsarbeit ist für den Erfolg der Arbeit mit der Klientel von entscheidender Bedeutung.  

 

Performing - gute Zusammenarbeit 

Schulverweigerer gab es schon immer und wird es wohl auch immer geben. 

Vor 2009 bestand in Braunschweig schon ein Arbeitskreis, der sich mit die-

sem Thema befasste. Es fehlten jedoch Mittel und Mitarbeiter, die sich dieser 

Thematik annahmen. Mit der Gründung der „Koordinierungsstelle Schulver-

weigerung – Die zweite Chance“ wurde dieser die Geschäftsführung des 

Arbeitskreises übertragen. Folglich erhielt der Arbeitskreis mehr praxisnahen Input, ergänzt 

von Erlebnissen aus dem beruflichen Alltag. Die Zusammensetzung des Arbeitskreises ver-

änderte sich. Waren es bislang eher Sozialarbeiter und Schulen gewesen, die sich mit der 

Problematik beschäftigten, wurde bald deutlich, dass Schulverweigerung mehr Institutionen 

betrifft als bisher angenommen. Die bestehenden Mitglieder der Runde hatten die Möglich-
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keit, einen Stein ins Rollen zu bringen, der noch heute rollt. Schulen, Jugendamt, Jobcenter, 

Landesschulbehörde, Ordnungsamt, Polizei und Jugendgericht haben auf Augenhöhe Mög-

lichkeiten erarbeitet und Ideen entwickelt. Ergebnis ist ein neuer Verfahrensablauf, der im 

bestehenden Reader Schulverweigerung dokumentiert werden wird und sich seit einem Jahr 

profiliert: 

• Fehlt ein Schüler unentschuldigt, ist zunächst die Schule in der Verantwortung, die El-

tern zu informieren, Gespräche zu führen und Möglichkeiten anzubieten, um weitere 

Fehltage zu verhindern 

• Führt dies nicht zum Erfolg und steigt die Anzahl der unentschuldigten Fehltage auf 

mehr als fünf, wird die von der Koordinierungsstelle erstellte Überprüfungsanfrage 

ausgefüllt und an ebendiese geschickt. In der Anfrage werden die Stammdaten, die 

Art der Verweigerungshaltung, die Anzahl der Fehltage und bereits erfolgte Maß-

nahmen von Seiten der Schule angegeben 

• Die Koordinierungsstelle erkundigt sich beim allge-

meinen Sozialdienst, ob die Familie dort bekannt ist 

und schon Hilfen installiert sind 

• Die Koordinierungsstelle stellt anhand ihrer Aufnah-

mekriterien fest, ob der junge Mensch aufgenom-

men werden kann 

• Sollte dies nicht der Fall sein, wird der allgemeine 

Sozialdienst hinzugezogen. Dieser nimmt dann Kon-

takt zur Familie auf 

• In allen anderen Fällen nimmt die Koordinierungs-

stelle den Jugendlichen in das Case Management 

auf 

• Im Arbeitskreis wurde entschieden, zunächst alle pädagogischen Maßnahmen aus-

zuschöpfen, bevor rechtliche Schritte eingeleitet werden. Sollte es daher trotz Beglei-

tung durch die Koordinierungsstelle weiter zu Schulversäumnissen kommen, kann die 

Schule Anzeige erstatten, muss aber den Kontakt mit der Koordinierungsstelle Schul-

verweigerung angeben 

• Wenn es zu einer Anzeige kommt, erhalten Schüler und Eltern Gelegenheit, Stellung 

zu beziehen. Wird kein Einspruch eingelegt, kommt es zu einer Geldbuße 

• Das Jugendgericht behält sich vor, die Strafe entweder in eine Arbeitsleistung umzu-

wandeln oder in eine andere Leistung nach §98 OWiG. Seit 2013 verfährt das Ju-

gendgericht bei schulpflichtigen Jugendlichen in den meisten Fällen so, dass dieser 

den Schulbesuch über einen bestimmten Zeitraum nachweisen muss. Der Nachweis 
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erfolgt an die Jugendgerichtshilfe, die sich wiederum mit der Koordinierungsstelle und 

dem Jugendgericht über den Fall austauschen kann. 

 

Dieses Verfahren mag sehr weich erscheinen. Doch das Ziel, den schulverweigernden Schü-

ler wieder in die Schule zu integrieren, kann so besser erreicht werden. Sozialstunden zu 

verhängen, stellt den ohnehin häufig sehr unstrukturierten Schüler vor weitere Herausforde-

rungen. Ein Großteil der Jugendlichen leistet diese Stunden nicht ab; viele gehen aber nach 

der richterlichen Weisung und mit Unterstützung der Koor-

dinierungsstelle in die Schule.  

Innovativ und praxisnah ist die Entwicklung des „Braun-

schweiger Schnellmelders“, der eine hohe Transparenz in 

der täglichen Arbeit gewährleistet. Dies ist eine Art Online- 

Klassenbuch, in dem die Lehrer für ihre von der Koordinie-

rungsstelle betreuten Schülern mit einem Klick angeben 

können, ob jemand anwesend ist, unentschuldigt fehlt, 

krank ist oder im Praktikum. Die passwortgeschützten Sei-

ten werden sowohl von der Schule als auch von der Koor-

dinierungsstelle bedient. Auch Kommentare können einge-

geben werden. So können die Sozialarbeiter zeitnah infor-

miert werden und dementsprechend schnell intervenieren.  

Auf Initiative des Arbeitskreises erhebt die Stadt als Schul-

träger zum ersten Mal statistische Daten unentschuldigter Fehlzeiten. Bislang gab es in 

Braunschweig keine verlässlichen Zahlen über schulabsente Jugendliche. Es konnte ledig-

lich anhand der Daten der Bußgeldabteilung festgestellt werden, wie viele Anzeigen es we-

gen Schulpflichtverletzungen gegeben hat. Da aber nicht jeder unentschuldigte Fehltag zur 

Anzeige gebracht wird, ist die Datenlage sehr ungenau. An der Online und passwortge-

schützten Erfassung in 2014 werden sich alle Braunschweiger Schulen beteiligen. Die Erhe-

bung wird durch die Koordinierungsstelle organisiert. Ziel ist es, mögliche weitere Bedarfe zu 

erkennen und weitere geeignete Maßnahmen zu erarbeiten. 

 

Prävention 

Wenn alles gut läuft, besucht der Jugendliche wieder die Schule. Manchmal kommt es in 

Bezug auf den Umgang mit dem wiedergekehrten Schüler zu Irritationen seitens der Lehrer, 

wie mit dem Jugendlichen umzugehen ist. Auch wenn durch die Schule bemerkt wird, dass 

sich ein Schüler langsam aus dem Unterricht verabschiedet, gibt es oft Ratlosigkeit. Die Ko-

ordinierungsstelle Schulverweigerung bietet zum dritten Mal in Folge eine Fortbildung für 

Lehrer zum Umgang mit verhaltensoriginellen Jugendlichen an. Das Programm „Fit for Life“ 



 
 

  53 
 

Gefördert durch das Niedersächsische 

Ministerium für Soziales, Gesundheit und 

Gleichstellung 

Themenheft 2 2014 
Schulverweigerung als sozialpädagogische Herausforderung  

für Jugendwerkstätten und Pro-Aktiv-Centren 

 

 

 

ist darauf ausgerichtet, im Unterricht anhand von Modulen zu verschiedenen Themen arbei-

ten zu können. So ist es auch im Schulalltag praktikabel. An drei Schulen wurde es schon im 

Stundenplan implementiert. 

Bei Schulverweigerung liegt die Ursache häufig im Elternhaus. In der Planung steht aus die-

sem Grund ein Elterncoaching, das sich lösungsorientiert und systemisch mit den Heraus-

forderungen im Jugendalter aus Sicht der Eltern beschäftigt. 

 

Ausblick und Adjourning 

Dies war ein Rückblick auf die vergangenen fünf Jahre der Koordinierungs-

stelle Schulverweigerung - Die zweite Chance. Sie ist inzwischen fester Be-

standteil der Jugendförderung der Stadt Braunschweig geworden. Die fünf 

Vollzeitstellen existieren nach wie vor, sind unbefristet und nicht mehr von 

Drittmitteln abhängig. In den nächsten Jahren sollen weitere berufsbildende 

Schulen und Gymnasien zu Kooperationsschulen werden. Dies bedeutet, dass die Koordi-

nierungsstelle zukünftig auch unabhängig von der Schulform erster Ansprechpartner in 

Braunschweig für das Thema Schulverweigerung sein wird.  

Das „Performing“ funktioniert schon sehr gut. Und wie die vorangegangenen Jahre gezeigt 

haben, ist Veränderung hier etwas Positives. Daher gehört für uns als Koordinierungsstelle 

das „Adjourning“, das Abschied nehmen, zu unserem Alltag und bedeutet gleichzeitig den 

Beginn von etwas Neuem. Wir nehmen die guten Erfahrungen mit und freuen uns auf viele 

neue Möglichkeiten und Ideen! 

 

 

Kontakt 

Stadt Braunschweig 

Fachbereich Kinder, Jugend und Familie 

Abteilung Jugendförderung 

Koordinierungsstelle Schulverweigerung „Die 2. Chance“ 

An der Martinikirche 1-2, 38100 Braunschweig 

Tel.: 0531/470 8566 

Mail: die2.chance@braunschweig.de 

Homepage: www.braunschweig.de/schulverweigerung 
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Projekt NeuSTART in Wilhelmshaven 

Autor: Andreas Pajonk, BeKA e. V. Wilhelmshaven 

 

In der Förderperiode 2007 bis 2013 hat das Land Niedersachsen 

im Rahmen der Richtlinie zur Förderung von Jugendlichen die Mö-

glichkeit geschaffen, innovative Maßnahmen im Rahmen der Ju-

gendwerkstätten zu fördern. Diese Maßnahmen sollten neue Im-

pulse geben, die bisherigen Angebote der Jugendwerkstätten qua-

litativ weiter entwickeln und Input für die Gestaltung der Richtlinien 

in der neuen Förderperiode geben.  

Im Rahmen des Schwerpunktbereichs Kooperation und Zusam-

menarbeit mit Schulen (Haupt- und Förderschulen) hat die BeKA e. V. (gemeinnütziger Trä-

ger von Beschäftigungs- und Qualifizierungsprojekten sowie Maßnahmen und Einrichtungen 

der Jugendhilfe in Wilhelmshaven) zunächst das ESF-geförderte Modellprojekt NeuSTART 

von Februar 2013 bis Januar 2014 umgesetzt – evaluiert durch die Stiftung der Universität 

Hildesheim. Der erfolgreiche Projektverlauf hat die Stadt Wilhelmshaven veranlasst, dieses 

Projekt zunächst von Februar 2014 bis Januar 2016 fortzuführen. 

Das Projekt NeuSTART bietet nach dem Niedersächsischen Schulgesetz Schüler/innen die 

Möglichkeit, in einer außerschulischen Einrichtung ihre Schulpflicht 

zu erfüllen. Dieses Modell richtet sich an Schülerinnen und Schüler 

des Sekundarbereichs I, die sich dem Besuch der allgemeinbil-

denden Schule entziehen, hohe Fehlzeiten aufweisen und bereits 

eine manifestierte Verweigerungshaltung entwickelt haben. Der 

Name des Projekts ist Programm und findet sich in dem Konzept 

wieder: Schulauszeit, Neuorientierung, Stabilisierung, Re-Integration. 

Im Projektverlauf sollen die Ursachen der Schulverweigerung aufgearbeitet und die Schü-

ler/innen auf eine Rückkehr in die Schule vorbereitet werden. Dies erfolgt in enger Zusam-

menarbeit mit den Schulen, den Erziehungsberechtigten, dem Jugendamt und weiterer ein-

gebundener Einrichtungen der sozialpädagogischen Familienhilfe. Die anfängliche Tendenz, 

das Projekt als Parkstation schwieriger Schüler/innen zu nutzen, konnte mit der Zeit abge-

baut werden.  

Das Jugendamt informiert in Betracht kommende Schüler/innen und deren Erziehungsbe-

rechtigte über das Projektangebot und leitet diese Kontakte an die Projektleitung weiter. Die 

Projektleitung meldet kurzfristig an das Jugendamt zurück, ob eine Aufnahme in das Projekt 

erfolgt ist. Weiterhin informiert die Projektleitung das Jugendamt, wenn es im Projektverlauf 

zu erheblichen Unregelmäßigkeiten oder Verstößen der Schüler/innen und/oder deren Erzie-

hungsberechtigten gekommen ist. In diesen Fällen lädt das Jugendamt die Familien und die 
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Projektleitung zu Familienkonferenzen ein, um den weiteren Verlauf zu vereinbaren. Ab-

schließend erhält das Jugendamt in regelmäßigen Abständen einen kurzen Statusbericht, 

indem die aktuelle Zahl der Teilnehmenden, die Ein- bzw. Austritte und deren Begründung 

aufgeführt sind.  

Die Jugendlichen können an drei Tagen in der 

Woche in der Jugendwerkstatt in verschiedenen 

Berufsfeldern praktisch arbeiten, sich ausprobie-

ren berufsrelevante und Kenntnisse und Fertig-

keiten erwerben. Es werden angeboten: Tischle-

rei, Metallwerkstatt, Verkauf, Arbeiten am PC, 

Friseur und Kosmetik, Garten- und Landschafts-

bau, Bau allgemein und Hauswirtschaft. In der 

Regel betragen die Arbeits- und Unterrichtszei-

ten 30 Stunden in der Woche – je nach Bedarf 

können aber auch individuelle Zeitrahmen vereinbart werden. An zwei Tagen erhalten die 

Teilnehmenden Unterricht in den schulischen Kernfächern Mathematik, Deutsch und Sozial-

kunde. Der Unterricht wird ergänzt durch Aktions-, Spiel- und Bewegungsangebote wie z. B. 

Museums-, Kino- und Theaterbesuche und Sport-AGs (Fußball, Laufen, Power-Walking). 

Begleitend finden in den jeweiligen Arbeits- bzw. Werkstattbereichen wöchentlich Sozialrun-

den statt. Diese Gesprächsrunden behandeln primär Themen außerhalb des Regelbetriebes. 

Flankiert wird das Projekt durch die interne psycho-soziale Anlaufstelle: Beratung und Ver-

mittlung zu weiteren Einrichtungen sowie Angebote zur Krisenintervention.  

 

Ziel des Projekts ist die Re-Integration in die zuvor besuchte Schule. Es kann aber auch ein 

Schulwechsel in eine andere allgemeinbildende Schule des bisherigen Schulzweiges oder 

bei entsprechend erfüllter Zugangsberechtigung der Besuch einer Berufsbildenden Schule in 

Betracht kommen. 

Das Projekt NeuSTART stellt maximal 10 Plätze zur 

Verfügung, der Einstieg erfolgt fließend, d. h., dass 

keine festen Starttermine bestehen. Die Initiierung 

zur Projektteilnahme der potentiellen Teilneh-

mer/innen obliegt den Schulen und dem Jugendamt, 

welche den Erziehungsberechtigten das Projekt als 

Alternative zur Regelschule vorstellen und erste 

Informationen geben. Erfreulich ist in diesem Zu-

sammenhang, dass Erziehungsberechtigte - auf-

grund eines Artikels der regionalen Zeitung gegen 
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Ende des ersten Projektjahres mit Verweis auf unsere Einrichtung - eigeninitiativ Kontakt 

zum Projekt aufnehmen. 

 

Die interessierten Jugendlichen und ihre Erziehungsberechtigten können das Projekt inklusi-

ve einer Begehung aller Arbeits- und Unterrichtsbereiche in einem Erstgespräch kennenler-

nen. Nach etwa einer Woche erfolgt das Auf-

nahmegespräch, wenn der Jugendliche teil-

nehmen möchte. Die freiwillige Teilnahme ist 

hierbei besonders zu beachten, denn das Pro-

jekt versteht sich als alternatives Angebot zum 

regulären Schulbesuch – ein Angebot, welches 

der Jugendliche annehmen oder ablehnen 

kann. Druck von außen, meistens durch die 

Erziehungsberechtigten, auf die Jugendlichen 

bei der Entscheidungsfindung hat sich nicht 

bewährt, da diese Jugendlichen entweder durch ihr oppositionelles Verhalten den Projektver-

lauf gestört haben oder nicht zu den vereinbarten Arbeits- und Unterrichtszeiten erschienen 

sind, sich also auch hier verweigert haben. 

Neben der Arbeit mit den Teilnehmer/innen ist die Kooperation mit den Erziehungsberechti-

gten das zentrale Thema, denn diese stehen in der Mitwirkungs-

pflicht. Hier konnten im Projektverlauf gewisse gehäufte Verhal-

tensparallelen beobachtet werden: Die Er-ziehungsberechtigten 

von Schüler/innen, die sich den Projektinhalten verweigern, fühlen 

sich in ihrer eigenen Lebenssituation überfordert und gegenüber 

ihren Kindern ohnmächtig und hilflos. So sind sie bspw. in großen 

Teilen nicht in der Lage, ihre Kinder bei Krankheit abzumelden 

oder nehmen Einladungen zu Gesprächen nicht wahr. Hier wurden 

nach Einverständnis dieser Erziehungsberechtigten über das Jugendamt passende Angebo-

te der Familienhilfe installiert. Bezeichnend ist, dass bei den bisherigen 17 Teilnehmer/innen 

nur in einem Fall eine klassische Familienstruktur mit beiden Elternteilen vorlag. Vier Schü-

ler/innen pendelten episodenweise zwischen Familie und externer Wohngruppe – zwei da-

von zudem zwischen unterschiedlichen Wohngruppen.  

Die Zusammenarbeit der Projektleitung mit den Schulen ist durch zeitnahe und zielorientierte 

Kontakte sowie ein offenes Miteinander so gewachsen, dass die Überleitung von Schule zum 

Projekt nur einen kurzen Zeitraum benötigt – wenn die Erziehungsberechtigten die vereinbar-

ten Gesprächstermine wahrnehmen. Weiterhin werden die Schulen durchgehend monatlich 

über die Anwesenheit ihrer Schüler/innen im Projekt informiert. Im Gegenzug wird die Pro-
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jektleitung von den Schulen zu Helfer- und Bilanzgesprächen eingeladen, um gemeinsam die 

Perspektiven der betroffenen Schüler/innen zu diskutieren.    

Mit beiden Kooperationspartnern – den Schulen und dem Jugendamt – besteht ein ständiger 

und enger Informationsaustausch, über den die Schüler/innen und Erziehungsberechtigten in 

Kenntnis gesetzt werden. Nach nunmehr 17 Monaten Projektlaufzeit hat sich eine wertvolle 

Kooperation auf Augenhöhe etabliert, in der die involvierten 

Akteure nicht gegeneinander oder nebeneinander sondern mit-

einander arbeiten. 

Zum Kreis der Beteiligten gehören ebenfalls die sozialpädago-

gischen Einrichtungen, die partiell diesen Lebensabschnittsver-

lauf der Schüler/innen begleiten: Ob direkt in der Familie oder in 

den Wohngruppen – auch hier ist ein gut ausgebautes Netzwerk entstanden. 

Bisher haben 17 Schüler/innen das Angebot des Projekts NeuSTART in Anspruch genom-

men. Die Verweilzeit der Teilnehmenden liegt zwischen einem Tag 

und anderthalb Jahren. Vier Schüler/innen konnten bisher in ihre 

oder andere Schulen des gleichen Schulzweiges reintegriert bzw. 

integriert werden – nach den Sommerferien folgen drei weitere. 

Zwei Schüler/innen sind in einer jugendpsychiatrischen bzw. sozi-

alpädagogischen Einrichtung eingemündet. Bei sechs Schü-

ler/innen wurde das Projekt auf Grund der oben genannten Vorkommnisse von der Projekt-

leitung in Absprache mit dem Jugendamt vorzeitig beendet. Zwei Schüler/innen werden sehr 

wahrscheinlich auch nach den Sommerferien im Projekt verbleiben.  

Die im Konzept des Projekts beschriebene Teilnehmerstruktur schließt zunächst bestimmte 

Schüler/innen von der Teilnahme aus: Schüler/innen, in deren Zusammenhang psychische 

oder sonstige Erkrankungen oder Drogenabhängigkeit zur Schulverweigerung geführt haben. 

Ebenfalls nicht zur Zielgruppe gehören Schüler/innen, bei denen Konflikte oder Kommunika-

tionsstörungen im sozialen Umfeld bzw. in der Schule die Verweigerungshaltung manifestiert 

haben. Oft sind diese Hintergründe der Projektleitung aber vor der Projektaufnahme – teil-

weise wegen des Datenschutzes – nicht bekannt. Erst im Projektverlauf zeigen sich sehr oft 

diese beobachtbaren Strukturen. Dies erklärt u. a. auch die Anzahl der vorzeitig beendeten 

Projektteilnahmen. Selbstverständlich hat dann die Bearbeitung dieser Defizite Vorrang, so-

weit die Unterstützungsangebote von den Betroffenen angenommen werden.  

Perspektivisch wird darauf hingearbeitet, das Projekt NeuSTART als dauerhaftes Angebot 

für Schüler/innen mit manifestierter Schulverweigerungshaltung in der Stadt Wilhelmshaven 

zu etablieren – alle Signale weisen darauf hin. 

 

Andreas Pajonk, Projektleitung und –koordination, www.beka-info.de 
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Projekt FachWerk - Eine andere Schule im Sek I-

Bereich Praxis-, berufs- und lebensweltorientiertes 

Lernen für Jugendliche mit ausgeprägt schulaversiven 

Verhalten 

Autor: Bernd Eßlinger, Werk-statt-Schule e. V. Hannover 

 

Die Werk-statt-Schule e.V. ist ein gemeinnütziger, selbstverwalteter Bildungsträger, der 1982 

gegründet wurde. Über 70 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter betreuen heute an derzeit sechs 

Lernorten in Hannover ca. 350 Kinder und Jugendliche in unterschiedlichen Erziehungs-, 

Bildungs- und Beschäftigungsmaßnahmen (siehe untenstehende Grafik).  
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Anlass für das Projekt FachWerk ist die Tatsache, dass schulflüchtige Jugendliche immer 

jünger werden. Nach Einschätzung von Experten sind bereits in der 5. Klasse etwa 10 bis 

15% der Schüler als "schulmüde" einzustufen. Sie sind mit herkömmlichem Unterricht nicht 

mehr dazu zu bewegen, wieder in die Schule zurück zu kommen.  

Die Werk-statt-Schule arbeitet seit 28 Jahren mit sog. sozial benachteiligten Jugendlichen. 

Viele von ihnen gehören in die Gruppe der „Schulschwänzer“. Auch wir haben z.B. in unserer 

Haupt- und Förderschule Probleme, sie für Schule zu begeistern. Wenn das allerdings ge-

lingt, stehen meist praktische Aufgaben an. Das beste Beispiel dafür ist unsere Produktions-

schule. Ehemalige Schulverweigerer erfüllen hier ihre Berufsschulpflicht und kommen seit-

dem regelmäßig zur „Arbeit“. Sie merken, dass ihre Arbeit Sinn macht, dass sie gebraucht 

werden. 

Daran ansetzend haben wir im Frühjahr 2011 das Projekt FachWerk als Produktionsschule 

für Schülerinnen und Schüler ab dem 14. Lebensjahr ins Leben gerufen. FachWerk ist an 

unserer Förderschule für emotionalen und sozia-

len Förderbedarf angegliedert, sodass wir über 

die Finanzhilfe des Landes den Förderschulsatz 

pro Schülerin und Schüler erhalten. Damit kön-

nen wir Personal- und andere laufende Kosten 

decken. 

Hier bekommen Jugendliche eine Chance, die 

durch das Raster der Regelschule fallen. Über 

praktisches Arbeiten in Werkstätten sollen sie 

ihre Stärken erfahren, durch Erfolgserlebnisse 

wieder Vertrauen zu sich selbst finden und Lernmotivation entwickeln. Reale Aufträge sollen 

ihnen den Sinn ihres Handelns verdeutlichen und das zurückfinden in einen geregelten Ta-

gesablauf erleichtern. Als Lernort haben wir ein ehemaliges Bahngebäude im Leinhäuser 

Weg gemietet. Es bietet genügend Platz für die Werkstätten, Lern- und Sozialräume sowie 

ein großzügiges Freigelände für Garten, Sport und Spiel. 

Unser erstes Projekt mit Schülerinnen und Schülern und Auszubildenden der Werk-statt-

Schule war der Ausbau und Umbau des Gebäudes am Leinhäuser Weg. „Schüler bauen 

Schule.“ Gemeinsam mit Schülerinnen und Schülern des Berufsvorbereitungsjahres haben 

die neuen „FachWerker“ ihr eigenes Gebäude gestaltet. Wir begannen mit der Sicherung 

und Einfriedung des Geländes. Dabei lernten die Schüler einfache Metallarbeiten sowie die 

Herstellung von Beton. Weitere Arbeiten, die die Schüler unter fachkundiger Anleitung 

durchgeführt haben, sind der Rückbau einiger Wände, der Neubau von Leichtbauwänden, 

Austausch von Türen und Fenstern, Fliesen legen, Malerarbeiten und Heizungsinstallatio-
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nen. Die gesamte Elektroinstallation wurde von Auszubildenden der Werkstattschule durch-

geführt. 

Unsere aktuellen Werkstätten sind eine Küche, der Bereich Bau und Gartenbau, Holzbear-

beitung sowie Farbtechnik und Raumgestaltung. In kleinen Gruppen von drei bis sechs Ju-

gendlichen werden hier die Schülerinnen und Schüler von handwerklich und pädagogisch 

kompetentem Personal betreut. Regelmäßige und individuelle Förderplangespräche, betrieb-

liche Praktika sowie ausgewählte Freizeitaktivitäten runden das Angebot ab.  

Der Bereich Gastronomie / Küche garantiert den Schülerinnen und Schülern täglich eine ge-

regelte Mahlzeit. Nach unserer Erfahrung werden viele unserer Schülerinnen und Schüler zu 

Hause nicht ausreichend versorgt. Sie kommen ohne gefrühstückt zu haben in die Schule 

und können mittags häufig nicht mit einem Essen zu Hause rechnen. Dies führt dazu, dass 

sie sich sehr ungesund mit Süßigkeiten und Eistee aus dem nächsten Supermarkt verpfle-

gen. Eine Folge dieser Mangelernährung ist eingeschränkte Konzentrationsfähigkeit und 

zum teil aggressives Verhalten. Hier bekommen sie täglich eine Mahlzeit und lernen dabei 

gesund und ausgewogen zu kochen. 

Mit den Produktionswerkstätten Holzbearbeitung und Farbtechnik und Raumgestaltung bie-

ten wir für Schulen und Vereine unsere Dienstleistungen an. Dabei ist es nicht unser Ziel in 

Konkurrenz zum örtlichen Handwerk zu treten. Vielmehr können wir die Dienstleistungen 

erbringen, die ansonsten aus finanziellen Gründen nicht erbracht werden können. Beispiels-

weise den Bau von Kulissen für Schultheateraufführungen, Schilder und Wegweiser für Kin-

dertagesstätten oder auch die Reparatur eines maroden Zaunes beim Fußballverein. Die 

Schülerinnen und Schüler entwickeln fachliche Kompetenzen in den Arbeitsbereichen und 

sehen den Nutzen ihrer Arbeit. Sehr wichtig ist dabei der direkte Kontakt der Jugendlichen 

mit den Auftraggebern, dies führt dazu, dass sie bereit sind Verantwortung für die Projekte 

zu übernehmen. 

Im Bereich Bau und Gartenbau haben die Jugendlichen die Aufgabe das Gebäude und das 

Grundstück zu pflegen und zu gestalten. Dabei wird das ehemalige Bahngelände nach und 

nach „erobert“ und unter Berücksichtigung der Wünsche der Jugendlichen umgebaut. Derzeit 

werden im Keller Räume für Kreativwerkstätten hergerichtet. Es entstehen eine Keramik-

werkstatt sowie ein Musikprobenraum. Im Außenbereich werden kleine Gartenbauprojekte 

im Sinne von „Urban Gardening“ umgesetzt. Es zeigt sich, dass wir sehr wenig Probleme mit 

Vandalismus durch unsere Schülerinnen und Schüler haben. Das gesamte Gebäude wird 

weiterhin von ihnen repariert und gepflegt. Insgesamt registrieren wir ein hohes Maß an 

Identifikation mit dem Lernort. 

 

Warum kommen die Jugendlichen jeden Tag wieder? 

• Wir sind in der Wahrnehmung der Jugendlichen keine Schule. 



 
 

  61 
 

Gefördert durch das Niedersächsische 

Ministerium für Soziales, Gesundheit und 

Gleichstellung 

Themenheft 2 2014 
Schulverweigerung als sozialpädagogische Herausforderung  

für Jugendwerkstätten und Pro-Aktiv-Centren 

 

 

 

• Wir kommunizieren mit den Jugendlichen auf Augenhöhe. 

• Der Beziehungsaufbau wird erleichtert durch feste Anleiter in kleinen Arbeitsgruppen 

und den sehr übersichtlichen Lernort mit nur 24 Schülerinnen und Schülern. 

• Es findet kein Unterricht statt. Lerninhalte werden in den Praxisbereichen integriert 

vermittelt. 

• Wir unterstützen und begleiten die Jugendlichen bei der Lösung von Konflikten inner-

halb und außerhalb der Schule. 

• Wir bieten ein breites Praxisangebot das interessenorientiertes Lernen ermöglicht. 

• Wir setzen an den Stärken der Jugendlichen an und ermöglichen ihnen Erfolgserleb-

nisse. 

• Einmal in der Woche bieten wir ein Kultur- oder Freizeitangebot in Form von Ausflü-

gen, Besichtigungen oder sportlichen Aktivitäten an. 

 

Ziel ist, dass die jungen Menschen über die praktische Arbeit ihre fachlichen und sozialen 

Kompetenzen erweitern. Sie erlernen erste berufsbezogene Fertigkeiten und entwickeln so-

zialen Kompetenzen, wie Konflikt- und Teamfähigkeit, Pünktlichkeit, Verlässlichkeit u.v.m.  

Wenn die Jugendlichen FachWerk verlassen – zurück in eine Regelschule oder eine berufli-

che Tätigkeit – sollen sie ein zukunftsfähiges Selbstkonzept mit auf den Weg bekommen, 

beruflich und privat. 

 
Kontakt: 
Bernd Eßlinger (Dipl.-Berufspädagoge) 
Kirsa Morwinski (Förderschullehrerin 
Leinhäuser Weg 40A, 30149 Hannover 
Tel:  0511 27 93 75 13  
fachwerk@werkstattschule.de 
www.werkstattschule.de 

 

 

Die Möglichkeit der Schulpflichterfüllung in der Jugendwerkstatt 

(SiJu): Das Konzept „Auf Kurs“ 

Autorinnen: Monika Fiegert, Natalie Rinke 

 

Am Lernstandort Noller Schlucht gibt es die Möglichkeit, der Erfüllung der Schulpflicht (§ 67, 

Abs. 4, NSchg) nicht an einer öffentlichen Schule nachzukommen: Alternativ zum Vollzeitun-

terricht in einer Hauptschule oder Berufsbildenden Schule können Mädchen wie Jungen mit 

einer ausgeprägten Schulverweigerungshaltung ihre Schulpflicht in der Jugendwerkstatt (als 

 

 

 



 
 

  62 
 

Gefördert durch das Niedersächsische 

Ministerium für Soziales, Gesundheit und 

Gleichstellung 

Themenheft 2 2014 
Schulverweigerung als sozialpädagogische Herausforderung  

für Jugendwerkstätten und Pro-Aktiv-Centren 

 

 

 

einer „geeignete(n) außerschulische(n) Einrichtung“; ebenda) erfüllen. Diese jungen Men-

schen mit besonderem sozialpädagogischem Förderbedarf stammen aus den unterschied-

lichsten sozialen Verhältnissen (vgl. van Berkum 2013b): Einige kommen aus Heimen, an-

dere aus ‚normalen’ Elternhäusern; es gibt Jugendliche aus Patchworkfamilien oder solche, 

die bei einem alleinerziehenden Elternteil aufwachsen. Viele Teilnehmer kennen einander 

aus der Regelschule und standen dort bereits in regem Austausch über persönliche Prob-

leme. 

Die Finanzierung der neun Plätze im Jahr 2013 haben insgesamt neun Jugendliche die 

Maßnahme in Anspruch genommen erfolgt durch das Niedersächsische Landesamt für So-

ziales, Jugend und Familie, den Landkreis Osnabrück, den Fachdienst Jugend und das 

Sonderprogramm Pro-Aktiv-Center.14 Alle Teilnehmer haben eine Anschlussperspektive; 

rückblickend mündeten 67% aller Teilnehmer in eine Ausbildung (vgl. van Berkum 2013b). 

Die Schulpflichterfüllung „SIJU/Auf Kurs“ wird mit Hilfe von drei aufeinander aufbauenden 

Phasen innerhalb einer Zeitspanne von zwölf Monaten verwirklicht (zur Struktur der Maß-

nahme vgl. im Folgenden van Berkum 2013): die Einstiegsphase, die Förderphase und die 

Vermittlungsphase. In diesen Phasen werden die Jugendlichen durchgehend intensiv von 

den Pädagogen und Handwerkern betreut: 

In der Einstiegsphase wird zunächst als Voraussetzung für das Gelingen des Projekts eine 

vertrauensvolle Beziehung zwischen dem Jugendlichen und den Pädagogen und den 

Handwerkern aufgebaut. Hilfreich sind hier die Einbeziehung von freizeitpädagogischen 

Angeboten und Einzelgesprächen. Die Pädagogen nehmen sich Zeit für die Bedürfnisse und 

Probleme des Jugendlichen und versuchen zunächst, ihn von seiner schulverweigernden 

Haltung abzubringen, so dass er seine Schulpflicht am Lernstandort tatsächlich erfüllen 

möchte. Zusätzlich werden in dieser Phase die Primärtugenden Zuverlässigkeit und Pünkt-

lichkeit eingeübt. Hält der Jugendliche entsprechende Regeln nicht ein, werden die Eltern in 

das Projekt mit ein-bezogen: Hausbesuche werden genutzt, um die Eltern ‚mit ins Boot’ zu 

holen, damit quasi beide Erziehungsinstitutionen an einem Strang ziehen. Bereits zu Be-

ginn, aber auch während der Maßnahme, finden gemeinsame Gespräche im Elterncafé 

statt: Auf diese Weise erhalten die Eltern Rückmeldungen über den Stand der Entwicklung 

ihres Sohnes/ihrer Tochter. Zudem wird den Jugendlichen auf diese Weise die Chance ge-

geben, fertig gestellte Projekte (z.B. in der Hauswirtschaft: selbst gemachter Kuchen, Mar-

melade; in der Werkstatt: Spielbretter aus Holz, Nisthilfen oder kleine Regale/Möbel) vor 

Publikum zu präsentieren; gleichzeitig werden dadurch die Eltern aktiv in ihren Lernprozess 

mit eingebunden. Im weiteren Verlauf der ersten Phase wird der Jugendliche auf bestimmte 

Kompetenzen getestet. Diese Kompetenzfeststellung erfolgt auf der Ebene der emotionalen, 

                                                
14 http://www.nollerschlucht.org/?Jugendwerkstatt:Zielgruppe 
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kognitiven und handwerklich-motorischen Fähigkeiten. Die Ergebnisse der Kompetenz-

feststellung bilden, zusammen mit der Einschätzung der Werkpädagogen, die Grundlage für 

einen ersten Förderplan, der zwischen dem Teilnehmer und den Pädagogen vereinbart und 

von beiden akzeptiert wird. 

In der darauf folgenden zweimonatigen Förderphase werden zum einen die Ergebnisse aus 

der Einstiegsphase evaluiert und die gemeinsam festgeschriebenen Ziele des ersten För-

derplans verwirklicht. Der Jugendliche ordnet sich dabei einem werkpädagogischen Bereich 

zu. In dem täglichen Arbeitsablauf werden zwischen dem Jugendlichen und den Pädagogen 

Wochen- oder auch Tagesziele definiert und am Ende jeder Woche ausgewertet. Zudem 

finden mit externen Referenten Schulungen zum Thema Medienkompetenz statt. Hier wird 

beispielsweise der Umgang mit sozialen Netzwerken sowie mit persönlichen Daten im Inter-

net geübt und reflektiert, um „(Cyber-)Mobbing“ vorzubeugen. Zudem findet ein erstes Be-

werbungstraining statt, und der Teilnehmer erfährt erste Praxiserprobungen in dem jeweili-

gen Berufsfeld, welches ebenfalls pädagogisch intensiv betreut wird. Gegen Ende der zwei-

ten Phase folgt ein ein- bis zweiwöchiges Orientierungspraktikum. Es wird mit Hilfe eines 

Beurteilungsbogens, eines Selbstreflexionsbogens und einer Bewertung seitens des Be-

triebs dokumentiert. Das Praktikum wird mit einem Gespräch zwischen Teilnehmer und Pä-

dagogen abgeschlossen, dessen Ergebnisse in die weitere Förderplanung mit einfließen. 

In der letzten, der so genannten Vermittlungsphase erfolgt zunächst ein zweites Förderplan-

gespräch mit dem Übergangsmanagement (Berufsberatung), den Eltern, dem Teilnehmer 

und der pädagogischen Betreuung. Die Ergebnisse und Ziele dieses Gespräches werden in 

der Folge weiter konkretisiert und verwirklicht. Mit Hilfe von weiteren Gruppengesprächen, 

der Anwesenheitserfassung sowie der Einschätzungen der Pädagogen werden die berufli-

che Orientierung und die Ausbildungsfähigkeit des Jugendlichen herausgearbeitet. Der Teil-

nehmer absolviert in dieser Phase ein weiteres Praktikum mit dem Schwerpunkt des ge-

wünschten möglichen Ausbildungs-/Berufsfeldes. Nach erfolgreichem Abschluss des Prakti-

kums bewirbt sich der Teilnehmer auf den Ausbildungsplatz/die Ausbildungsplätze, die sich 

aus seinen Neigungen und den beruflichen Orientierungsmaßnahmen ergeben haben. 

Am Ende der Maßnahme wird durch die Pädagogen eine Gesamtevaluation der Ziele ver-

fasst und ausgewertet. Im Anschluss daran wird von ihnen ein Abschlussbericht erstellt und 

an das Übergangsmanagement der MaßArbeit übergeben. Dieses begleitet dann den Ju-

gendlichen in der Ausbildung oder in weiteren Maßnahmen. Zuletzt findet ein reflektierendes 

Abschlussgespräch zwischen den Pädagogen, den Eltern, dem Übergangsmanagement 

und dem Teilnehmer statt; in der großen gemeinsamen Abschlussfeier wird allen Teilneh-

mern das Zeugnis überreicht. Der Jugendliche wird aber auch nach der Maßnahme weiter-

hin durch die Pädagogen betreut; er erfährt auch Hilfestellung zur Vorbereitung und Bewer-

bung auf einen Ausbildungsplatz oder eine Arbeitsstelle. 
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Insgesamt durchlaufen die Jugendlichen im Rahmen der Schulpflichterfüllung zwei Berei-

che: das werkpädagogische Angebot und das Bildungsangebot: 

Bei der Werkpädagogik wird davon ausgegangen, dass sie jungen Menschen das Lernen 

für das Leben und die Berufswelt erleichtert und gerade denjenigen Jugendlichen die not-

wendige Unterstützung und Förderung ermöglicht, die meist aufgrund ihrer Vorbildung und 

sozialen Herkunft mit Lernschwierigkeiten zu kämpfen haben (vgl. Lackner 1988, S. 4) Die 

schulische Form der Werkpädagogik wird gegenwärtig als ein bedeutender Handlungsan-

satz in der Sozialpädagogik verstanden (vgl. Gfüllner 2009, S. 4f.). In der Noller Schlucht 

werden den Teilnehmern folgende Gewerke angeboten: Hauswirtschaft, Cafebetrieb, Gar-

ten-/Landschaftsbau und der Werkstattbereich mit dem Schwerpunkt Tischlerei. In allen 

Bereichen werden die Teilnehmer handwerklich qualifiziert. Darüber hinaus finden auch 

schulische Inhalte, wie Flächenberechnung, Umrechnung von Größeneinheiten, schriftliche 

Formulierungen von Bedienungsanleitungen oder Projektbeschreibungen statt. Dadurch 

werden schulische Inhalte praktisch erfahrbar gemacht und für viele Teilnehmer verständli-

cher. Die Teilnehmer in der Hauswirtschaft bereiten das Mittagessen und erleben unmittel-

bar die Reaktion der anderen; das heißt: In der Werkpädagogik findet Lernen als Realerfah-

rung statt. 

In den verschiedenen Projekten qualifizieren sich die Jugendlichen in unterschiedlichen 

handwerklichen Bereichen: In der Tischlerei z.B. stehen ihnen betriebsübliche Geräte zur 

Verfügung, die sie nach Absolvierung eines entsprechenden Lehrganges oder unter Anlei-

tung bedienen dürfen15. Die Werkstatt ist in zwei Bereiche aufgeteilt: es gibt den Maschinen-

raum und den Bankraum, in beiden wird gehobelt, gefräst, gesägt und gebohrt. Hier können 

dann diverse Holzarbeiten wie beispielsweise Schränke für die Schule oder Nistkästen her-

gestellt werden. Die Jugendlichen arbeiten zwar unter Anleitung der Pädagogen und Hand-

werker, dennoch agieren sie selbst. Die Produktion erfolgt durch das eigene Handeln und 

damit selbstständig und selbsttätig. Dadurch entsteht ein Stück Wirklichkeit, das benutzbar, 

berührbar und sichtbar ist. Auf diese Art können die Berufseinsteiger die notwendige 

Selbstwirksamkeit erfahren (vgl. Pfüllner 2009, S. 13). 

 

Teilnehmer, die in der übergeordneten Förderplanung die Erreichung des Hauptschulab-

schlusses /erweiterten Hauptschulabschlusses festgelegt haben, nehmen am Bildungskurs 

teil. Dieser wird in der fachlichen Kooperation mit der Volkshochschule Osnabrücker Land, 

nach hausinternem, von der Landesschulbehörde anerkanntem Konzept (Lernen am Lern-

standort) und mit Lehrern und Fachkräften der Einrichtung durchgeführt. Es handelt sich 

hierbei um einen Vorbereitungskurs auf die Nichtschülerprüfung. Der Zeitumfang beträgt 25 

                                                
15 Vgl. http://www.nollerschlucht.org/?Jugendwerkstatt:Tischlerei. 
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bis 27 Unterrichtsstunden pro Woche und ist damit an die reguläre Unterrichtszeit in der 

Institution Schule angeglichen. 

 

Theoretische und pädagogische Überlegungen 

Das Thema ‚Schulversäumnisse von Schülern’ hat in den zurückliegenden Jahren besonde-

re Aufmerksamkeit in den Bereichen der (sozial-)pädagogisch-psychologischen, soziologi-

schen und medizinischen Forschung auf sich gezogen, schließlich ist deutlich mehr als jeder 

zweite Lernende schon einmal dem Unterricht ferngeblieben (vgl. Ricking 2006, S. 8). Das 

ist auf den ersten Blick nicht Besorgnis erregend; problematisch wird die Situation jedoch 

dann, wenn Schüler der Schule wiederholt und über längere Zeiträume fernbleiben – dann 

spricht die Sozialpädagogik von ‚Schulabsentismus’, womit „das – erlaubte oder unerlaubte 

– Fernbleiben von Schülern vom Unterricht, genauer: Die physische Abwesenheit des Schü-

lers aus dem Wirkbereich der Schule während der Unterrichtszeit“ gemeint ist (Gruehn 

2013, S. 66). Nicht neu ist die Erkenntnis, dass häufige Schulversäumnisse mit schlechten 

Schulleistungen einhergehen (vgl. zum Folgenden Wagner 2007), diese wiederum gefähr-

den das Erreichen von Schulabschlüssen, was in der Folge eine erfolgreiche Einmündung in 

die berufliche Erstausbildung verhindert. Diese schulische Abwärtsspirale endet häufig in 

massiver Schulverweigerung bis hin zum kompletten Schulabsentismus mit der logischen 

Konsequenz des Schulabbruchs. 

Obwohl gegenwärtig keine verlässlichen Zahlen zur Häufigkeit von Schulabsentismus vor-

liegen (vgl. Weiß 2007), sind die Ergebnisse zur Schulformzugehörigkeit der Schul-

verweigerer relativ konstant: Danach weisen Haupt- und Gesamtschüler das größte Risiko 

im Hinblick auf Schulschwänzen auf, was vielfach in der Schulverweigerung endet (vgl. 

Weißbrot 2007). Damit dürfte deutlich geworden sein, dass dieses Phänomen ein durchaus 

schulisch relevantes Problem darstellt und eine nicht zu vernachlässigende Gruppe von 

„Problemschülern“ umfasst (vgl. Gruehn 2013, S. 67). Diese aber entgleiten so nicht nur der 

Institution Schule, sondern damit auch langsam/allmählich der Gesellschaft. 

Mittlerweile haben zahlreiche Untersuchungen unterschiedlichste Ursachen ausgemacht: 

Den zu hohen (gesellschaftlichen und elterlichen) Leistungsanforderungen stehen niedrige 

Erwartungen an die eigene Leistungskraft, Ohnmachtsgefühle, die Erwartung nicht erfüllen 

zu können, und in der Folge eine resignative Haltung des Schülers gegenüber, was dann 

ein schulaversives Verhalten auslöst/auslösen kann. Den meisten pädagogischen Institutio-

nen fehlt es schlicht an Maßnahmen, mit denen den besonderen Bedürfnissen und sozialen 

Problemen der Verweigerer entgegengekommen werden kann (vgl. ausf. Ricking 2006, S. 

9ff.). Konsens herrscht auch darüber, dass ‚Schulversagen’ (als Oberbegriff) als multifakto-

riell bedingtes Phänomen verstanden werden muss, „an dessen Entstehung sowohl indivi-

duelle Schülermerkmale, familiäre Familienkonstellationen, risikoreiche Gleichaltrigenbezie-
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hungen als auch schulische Belastungsfaktoren beteiligt sind“ (Gruehn 2013, S. 69). In den 

letzten 20 Jahren haben Untersuchungen zum Schulversagen neben der Perspektive indivi-

dueller und familiärer Risikofaktoren ihren Fokus zugleich auf die institutionelle Perspektive 

gelegt, d.h., dass nunmehr auch der Frage nach potenziellen schulischen Einflussfaktoren 

nachgegangen wurde. Die Befunde dieses Forschungsstranges zeigen, dass Schulen auf-

grund ihrer Organisation, Struktur und des Schul-/Lernklimas durchaus eine aktive Rolle 

beim Entstehen von Schulabsentismus spielen können, wenn z.B. den Schülern signalisiert 

wird, dass es an der Schule keinen Platz/kein Interesse für sie respektive ihre Probleme 

gibt, wenn ihnen signalisiert wird, dass sie im Unterricht nicht erwünscht sind, wenn Schul-

schwänzen keine sanktionierenden Konsequenzen hat, wenn es zu leistungsbezogenen 

Unter- oder Überforderungen kommt u.v.a.m. (vgl. ebenda, S. 69ff, hier auch weiterführende 

Literatur). 

In Deutschland gibt es mittlerweile eine Vielzahl von Maßnahmen und Handlungsstrategien 

(vgl. hierzu ausf. Braun 2006; ebenda, S. 70f.), mit deren Hilfe auf drohenden oder bereits 

eingetretenen Schulabbruch reagiert werden kann, um einer dauerhaften gesellschaftlichen 

Ausgrenzung dieser Problemschüler entgegenzuwirken. Eine Möglichkeit bieten außerschu-

lische ‚Beschulungseinrichtungen’ (Lernstandorte), die als Kooperationsprojekte von Schule 

und Jugendhilfe Schulverweigerern in separaten Einrichtungen eine pädagogische Alternati-

ve zu dauerhaftem Schulabbruch und den daraus folgenden Langzeitfolgen bieten. Hier 

kann den Schülern gezielt und mit sozialpädagogischer Betreuung aktiv geholfen werden. 

Exemplarisch wurde bereits der außerschulische Lernstandort Noller Schlucht mit der Maß-

nahme „SiJu - Schulpflichterfüllung in der Jugendwerkstatt“ vorgestellt: Die Schulverweige-

rer erhalten hier unter permanenter(sozial-)pädagogischer Anleitung die Gelegenheit, pra-

xisorientiert handeln und lernen zu können, Kenntnisse und Können zu erwerben und zu 

erweitern und individuelle Neigungen zu entdecken. Dabei nimmt die so genannte Werkpä-

dagogik einen wichtigen Stellenwert ein. Sie ist geeignet, schulaversive Jugendliche aufzu-

fangen und sie letztendlich wieder in die Gesellschaft zu integrieren (vgl. insges. Schreiber-

Kittl (Hrsg.) 2000). 

 

Stärken und Probleme 

Ein Blick zurück in die letzten 15 Jahre der außerschulischen Jugendarbeit in der Jugend-

werkstatt der Noller Schlucht spricht für sich: In den vergangenen Jahren durchliefen ca. 

100 Jugendliche fünf bis acht unterschiedliche Maßnahmen und Projekte mit großem Erfolg. 

Insgesamt konnten von den jährlich zehn Jugendlichen, die ihre Schulpflicht außerhalb der 

Schule in der Noller Schlucht abgegolten haben, ca. drei Viertel auf diesem Wege einen 

Schulabschluss erreichen. Allerdings gibt es, wie in jeder Jugendeinrichtung, auch zahlrei-

che immer wieder auftauchende Problemfelder, mit denen sich der Jugendliche sozusagen 
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‚Maßnahmen begleitend’ permanent auseinander setzen muss, diese sind quasi untrennbar 

mit derartigen Institutionen verbunden und nur schwer zu umgehen (vgl. van Berkum 

2013b): 

Viele Jugendliche kämpfen ab dem ersten Tag ihrer Ankunft in der Noller Schlucht mit den 

vorgegebenen Regeln, deren Einhaltung ihnen schwer fällt, weil sie nie an Regeln gewöhnt 

worden sind. Ihre biographischen Erfahrungen und Prägungen durch das Elternhaus, ihr 

soziales Umfeld und Freunde sind in der Regel eher negativ konnotiert und vielfach von 

Drogeneinnahmen jeder Art, Gewalttaten bis hin zum Arrest begleitet. Hinzu kommen häufig 

psychische Auffälligkeiten, Heimerfahrungen, die eine Anpassung an /Eingliederung in die 

neue Institution sehr erschweren. Für die hier tätigen Sozialpädagogen stellt dieses Klientel 

täglich eine neue Herausforderung dar, der sie in Form von ‚Beschulung’ in Kleingruppen 

entgegentreten; der Einsatz von werk-, erlebnis- und freizeitpädagogischen Elementen in 

den reglementierten Tagesablauf hat sich dabei bewährt. Offensichtlich fällt es Jugendlichen 

deutlich leichter, über handlungsorientierte werkpädagogische Ansätze praktische Erfahrun-

gen zu machen und handwerkliche Tätigkeiten zu lernen, als nur über abstrakten Unterricht. 

Durch diesen Zugang werden offen-sichtlich das Selbstbewusstsein und die Selbstwirksam-

keit der Jugendlichen gestärkt und damit die notwendige Voraussetzung für eine erfolgrei-

che Bildungskarriere grundgelegt. Der Erfolg des Konzepts liegt zudem darin begründet, 

dass dem jungen Menschen ein Gefühl der Akzeptanz und Offenheit vermittelt wird, was zur 

Konsequenz hat, dass er gerne den Lernstandort besucht – eine Voraussetzung, um hier 

die Schulpflicht erfüllen zu können. 

 

Ausblick 

Derk van Berkum, der Geschäftsführer der ‚Lernstandort Noller Schlucht gGmbH’ hat für die 

Zukunft seines außerschulischen Lernstandortes, zumindest was die künftige Arbeit mit 

Schule verweigernden Jugendlichen angeht, eine Vision (vgl. van Berkum 2013b): Seiner 

Meinung nach müsse es jedem Jugendlichen ermöglicht werden, dass es in seinem schuli-

schen Leben keine „Jahre ohne Erfolge“ gebe, „am Ende steht sonst oft SGB II16“. Ihm 

schwebt bei gefährdeten Jugendlichen eine „Begleitung aus der Schule bis ins Berufsleben“ 

vor, d.h., ein mittelauffälliger Schüler in Klasse 7 müsse aus der Regelschule heraus ge-

nommen werden, er müsse Stabilisierung und Motivierungsmaßnahmen erfahren, die in der 

Folge zu einem guten Schulabschluss führen würden. Der Übergang in die Berufsausbil-

dung könne über ein erstes Jahr in der Jugendwerkstatt vorbereitet werden, wo der Jugend-

liche durch unterschiedliche Qualifizierungsbausteine vorbereitet würde. Danach schließe 

                                                
16 Das Zweite Buch Sozialgesetzbuch (2005) regelt die Grundsicherung für Arbeitsuchende in der 

Bundesrepublik Deutschland. 
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sich die Übergabe an den Ausbildungsbetrieb an, der bereits seit dem ersten Jahr der „Be-

gleitung“ des Jugendlichen eingebunden sei. Van Berkum geht davon aus, dass eine ca. 

vier- bis fünfjährige intensive Begleitung der Jugendlichen die Sicherheit und Möglichkeit 

schaffe, viele der oben angeführten Problemfelder zielgerichtet zu bearbeiten und auf diese 

Weise die (Wieder-)Eingliederung in die Gesellschaft zu ermöglichen. Die Lösung des Prob-

lems der Finanzierung stehe dabei allerdings in den Sternen. 
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